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WER KANN? WER HAT? 


— 


INHALT: Was sich im leeren Weltenraum befindet. Von 
Prof. Dr. Paul Kirchberger. — Schlick als Dünger. 
Von Walter Tell. Vitamin P. Von Fritz Walter. 
Von Oberstleutnant a. D. 
Der Maßstab im Stadtbild. Von Oberbau- 
rat Damm. — Betrachtungen und kleine Mitteilun- 
gen. — Bücherbesprechungen. Neuerscheinungen. 

Wochenschau. Personalien. — Ich bitte ums 
Wort. - Wer weiß? Reisen und Wandern. 


Die Nachrichtentruppe. 
Benary. 


WER WEISS? Q 
WER KANN Q 
WER HAT 


(Zu weiterer Vermittlung ist die Schriftleitung der ‚Umschau‘, 
Frankfurt a. M.-Niederrad, gern bereit.) 


Einer Anfrage ist: stets doppeltes Briefporto bzw. von Ausländern 
2 internationale Antwortscheine beizufügen, jeder weiteren Anfrage eine 
Mark. Fragen ohne Porto bleiben unberücksichtigt. Wir behalten uns vor, 
zur Veröffentlichung ungeeignete Antworten auch direkt dem Fragesteller 
zu übermitteln. Aerztliche Fragen werden prinzipiell nicht aufgenommen. 


Eilige Fragen, durch * bezeichnet (doppelte Ausferti- 

Bung, Beifügung von doppeltem Porto und M 1.— pro Frage), 

sowie die Antworten darauf gehen den anderen Fragen und Antworten 
in der Veröffentlichung vor. 


Fragen: 

483. Unter dem Namen „Kaf-Acht“ war ein nach Prof. 
Much hergestelltes Präparat im Handel, das die erregenden 
und schädlichen Stoffe im Kaffee unwirksam machen sollte. 
Dieses Präparat ist aus mir unbekannten Gründen seit 
einiger Zeit aus den Verkaufsstellen zurückgezogen wor- 
den, — Gibt es ein ähnliches Präparat, das durch einfachen 
Zusatz zum fertigen Kaffee das Koffein und sonst schäd- 
liche Stoffe zum großen Teil unwirksam macht? 


Berlin PER: 


, 484. Erbitte Angaben über die Herstellung eines 6prozen- 
ligen Collodiums, welches nach Verdampfung einen äußerst 
zähen Film hinterläßt, der weder hart noch spröde werden 
darf, und Angaben für die Herstellung eines Collodiums in 
der Art des bekannten Heilschnell. 


CR. 


485. Ein pulverförmiges giftiges Raum-Desinfektionsmit- 
l muß in Mengen von 25 bis 50 Gramm in Wasser gelöst 
Werden. Das Abwiegen dieser kleinen Mengen bringt Unan- 
Nehmlichkeiten mit sich und Gefahren durch Verstreuen und 
'erstäuben. Ich möchte deshalb das Pulver meinen Leuten 
rtig abgewogen aushändigen und dabei auch das Herum- 
legen- geleerter Packungen, Röhrchen o. dgl. mit Resten 
„es Giftes vermeiden. — Das Gift soll also in Mengen von 
“>50 Gramm in Beutelchen, Tüten, Kapseln o. dgl. ab- 
Sefüllt werden, die nur ins Wasser geworfen zu werden 
'Tauchen, um sich dort samt Umhüllung aufzulösen. Ver- 
uche mit Gelatine scheiterten, da dieses Material in kaltem 
Mn; ser zu schwer löslich ist. Die Auflösungszeit sollte fünf 
Minuten nicht überschreiten. Welches billige wasserlösliche 
€rDackungsmaterial käme hier in Frage? 
Berlin 0. V. 
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Bronchitis, Afthma 
Erkältungen der Almungsorganc 
hilf nach ärztlichen Erfahrungen die 


Säure-Iherapie 
Prospekt U Prof. Dr. v. Kapff 


kostenlos 


München 2 NW 


486. Ich möchte dunkel gebeizte Eichenmöbel ganz hell 
und naturfarbig haben. Wie kann man diese dunkle Beize 
entfernen? 

Leipzig Frau R. D. 

487. Prof. Lawaczek, München, hat seinerzeit die Spei- 
cherung von Wasserkraft über Wasserstoff- usw. Erzeugung 
angeregt. Später sollen hierzu Apparaturen gebaut worden 
sein. Wo ist dies geschehen? 


Graz Ing. ©. R. 

488. Welches Buch behandelt die Weltanschauungen 
großer Naturforscher? 

Göttingen G-A. B. 


489. Wer kennt und erklärt mir den Vornamen Morrian? 
ör findet sich mit den Varianten Morian und Mordian im 
Kirchenbuche der evang. Gemeinde in Unna i. W. von 1652 
und 1673—1677. Die Vermutung, daß richtig Florian zu 
lesen sei, wird von dem Gemeindeamt abgelehnt; die Ein- 
tragungen seien ganz deutlich. Kann Morgan gemeint sein? 


Berlin Dr. M. 


490. Wie läßt sich Quecksilberdampf in einem abgegrenz- 
ten Luftraum qualitativ nachweisen und wenn möglich quan- 
titativ bestimmen? 

Hofgeismar 


WA, 


491. Ich habe vor, mir einen Elektrolastwagen (1% t) 
anzuschaffen. Eine eigene Gleichstromkraftquelle, die aller- 
dings drei Kilometer vom Standort entfernt liegt, steht zur 
Verfügung. Die zur Zeit längste Fahrstrecke (hin und 
zurück gerechnet) über Land beträgt 25 km, Dieselbe wird 
sich aber wahrscheinlich (für Hin- und Rückfahrt zusam- 
men) demnächst auf 50 km erhöhen. Kann unter solchen 
Umständen zur Anschaffung eines Elektrofahrzeuges ge- 
raten werden? 

Etzenricht H.-P. 

492. Erbitte Angabe der neuesten Literatur iiber Vita- 
mine, besonders über E, F, G, H, K, P. 

Berlin J. D. 

*493. Gibt es Literatur über Theorie und Praxis von 
Staubsaugern, die einem technischen Fachmann anderer Ge- 
biete rasches Einarbeiten in Berechnung und Konstruktion 
gestattet? 

Berlin E-K. 

494, Erbitte ausführliche Literaturangabe über alte und 
neue Unterhaltungsmathematik. Gibt es auf diesem Gebiet 
auch deutsche Zeitschriften? 


Wiesbaden Dr. B. 


495. Wie kann man Bouillonwiirfel herstellen? Gibt es 
darüber Literaturangaben? 


K. A. B. 


II WER WEISS? 


WER KANN? 


WER HAT? 40, Jahrg. 1936. Heft 42 


Vorstehendes ist elne fotografische 


496. Man hält zwar zur Gewinnung von „Angorawolle“ 


Angorakaninchen, nicht aber Angoraziegen, die in ihrer 
Heimat doch auch zur Wollgewinnung gehalten werden. 


Warum werden Angoraziegen nicht in Deutschland gehal- 
ten? Wie ist der Ertrag an sog. Wolle, und ließen sich durch 
die Haltung der Ziegen nicht größere Oedländereien, Wei- 
den‘, Akaziendickichte mit dazwischen zerstreuten größeren 
Grasflecken ‚ausnützen? 


Stettin TS, 


497. Vor etwa 8 Jahren bezog ich von einer Augsburger 
Firma ein elektrisches Heizkissen ..Perfekta“ in Betten- 
größe, das wohlfeil war und sich ausgezeichnet bewährte, 
vor allem dadurch, daß man auf dem ungeheizten wie ge- 
heizten dauernd liegen konnte. Gibt es so was noch? Briefe 
an die Firma kamen als unbestellbar zurück. 


Dr. D. 


498. Gibt es in Deutschland und der Tschechoslowakei 
Firmen, die Bastelbestandteile, Bastelwerkzeuge liefern? 
M. W. soll es in Wien ein derartiges Geschäft geben: „Gol- 
dener Pelikan“. Ist etwas Aehnliches in Deutschland und der 
Tschechoslowakei bekannt? 


Solingen 


Ing. W. H. 


499. Zur Einführung in die Physik des Fliegens brauche 
ich Vorführapparate; ferner weitere Lehrmittel- und Schul- 
geräte, Landkarten usw. Kann mir einer der Leser Auskunft 


Bodenbach 


darüber geben, wo ich mir diese am besten beschaffen 
kann? 
Erlangen Dr. W. 
500. Können durch das Fahren auf einem schweren 
Kraftrade Organschädigungen verursacht werden? Welche 


Bücher, Abhandlungen oder Vorträge sind darüber bekannt? 
Dipl.-Ing. A. N. 
501. Wie ist die Zusammensetzung von Kernöl, welches 


zum Hauptteil aus Sulfitlauge besteht und in der Eisengie- 
Berei benötigt wird? 


München 


Homberg G. 1. 


502. Polierte Hartgummistäbe verlieren mit der Zeit ihr 
blankes tiefschwarzes Aussehen und werden matt. Worauf 


ist diese Erscheinung zurückzuführen? Kann man durch 
irgendwelche Maßnahmen das Uebel verhindern? 
Kassel v W. K. 


503. Zur Herstellung eines Hausgartenteiches in unregel- 
mäßiger Form (Fläche etwa 15 qm) wird mir der Belag des 
wasserdurchlässigen Bodens mit einer einfachen Schicht von 
Bitumen-Kaltasphalt vorgeschlagen (2 kg je qm). Dieses 
Verfahren möchte ich anwenden, da es billig ist. Ist es aus- 
reichend? Kann auf die mehrfache Pappschicht verzichtet 


werden? Ist Bitumen-Kaltasphalt für Pflanzen und Tiere 
unschädlich? 
Berlin i PAAK 
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iedergabe. 
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volle Schrift mit nur 1 Rpf. Kosten. Verlängert Gebrauchsdauer guter Farbbänder um vielfaches. Durch 
leichteren Anschlag rasche Schrift und Schonung von Maschine und Nerven. Mitgelieferte Tränke ist für 

Jahre ausreichend. _Garantie 5 Jahre, ; z 
Zu beziehen durch: Eugen van de Voorde, Fabrikant, Bremen, Fehrfeld 61/64. Gegründet 1897. 


er D-D-Tränker (D.R.P.) tränkt mit farbloser Flüssigkeit 


Preis RM 3.85 einschl,’ Nachnahme frei Ort. 


*504. Erbitte Auskunft über den derzeitigen Stand zum 
verschollenen Pierre de Fermat-Beweis über das Gesetz der 
Kuben im Vergleich mit den Quadraten. 


Marktl K. P. 


Antworten: 
Zur Frage 386, Heft 35. 

Als Oberflächenschutz bei Skiern wird von den Skifabri- 
ken das Fabrikat Kronenglanz verwendet, welches infolge 
einer neuartigen Zusammensetzung eine besondere Wasser- 
und Kratzfestigkeit besitzt. Ein Kantenschutz, wie er durch 
Anbringen von Metallschienen erreicht wird, ist natürlich 
mit einem Lackpräparat niemals erreichbar; auch wenn es. 
wie z. B. Kronenglanz, vollständig glashart auftrocknet. 
Wenn jedoch die Skier an den Stellen, an welchen sie sich 
besonders rasch abnützen, rechtzeitig immer wieder mit 
Kronenglanz nachbehandelt werden, so wird dadurch auf alle 
Fälle das Eindringen der Feuchtigkeit in das Holz vermie- 
den und dadurch auch die Widerstandskraft des Holzes 
gegen die mechanische Abnützung erhöht. Für Ski-Stöcke ist 
Kronenglanz aus obengenannten Gründen ebenfalls geeignet. 

Stuttgart P. Jäger 
Zur Frage 394, Heft 35. Synthetisches Catgut. 

Es handelt sich im vorliegenden Falle um eine Alu- 
miniumlegierung in Form leicht schmelzbarer und unschäd- 
licher Metallfäden („fire de metal usor rezorbabil - nevi- 
tamator“) Brev. Román 1935, 

Vijnita Dr. C. Martinescu 

Chef-Arzt an der Lungenheilanstalt Vijnita 
Zur Frage 402, Heft 36. Streichriemenpaste. 

Die Herstellung kleiner Mengen ist nicht wirtschaftlich. 
zumal in jeder Drogerie oder Handlung mit Rasiermessern 
Streichriemenpaste gekauft werden kann. Der Inhalt einer 
Dose oder eines Blocks reicht lange Zeit. 

Berlin Lux 
Zur Frage 426, Heft 38. Pflanzen- und Obstsäfte. 

Die Herstellung der Obstsäfte ist in einer ausgiebigen 
Literatur beschrieben, dagegen findet man wenig Literatur- 
Angaben über die Herstellung von Pflanzensäften. Vom er- 
nährungswirtschaftlichen Standpunkte ist aber auch die 
Pflanzensaft-Herstellung sehr wesentlich. — Es würde zu 
weit führen, im Rahmen einer Fragenbeantwortung Näheres 
über die Pflanzensaft-Fabrikation selbst, sowie über die ge- 
sundheitsfördernde Wirkung dieser Pflanzensäfte anzufüh- 
ren. Nicht unbeachtet darf auch der Sauerkrautsaft bleiben. 
der in den Sauerkrautfabriken noch vielfach als wertlos 
fortgegossen wird. Ausführliche briefliche Angaben über die 
Pflanzensaft-Fabrikation auf gewerblicher Basis können’ ge- 
gebenenfalls erteilt werden. 


H. Ohler 
(Fortsetzung s. $. 840) 
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Was sich im leeren Weltenraum befindet 
Von Prof. Dr. PAUL KIRCHBERGER 


[n den letzten zwei Jahrzehnten hat unser Welt- achten. Eine ihrer wichtigsten Leistungen ist die, 


bild eine Ausweitung erfahren wie nie zuvor. Sie 
brachten uns vor allem die Erkenntnis, daß unsere 
Milchstraße nur eine Sterneninsel 
im Weltenraum ist, die Millionen ihresglei- 
chen hat. Die Sterne sind aber nicht mehr der 
einzige Gegenstand der Forschung, der zwischen 
ihnen liegende Raum sowie ein ihn etwa erfüllen- 
des Medium beanspruchen unsere Aufmerksam- 
keit in gleicher Weise; denn von der selbständigen 

edeutung eines im Weltenraum verteilten Stoffs 
und seinem sicher vorhandenen Einfluß auf die 
Sterne abgesehen, stehen und fallen alle größeren 

utfernungsangaben mit der Voraussetzung, daß 
das von uns untersuchte Sternenlicht nicht in einer 
uns unbekannten Weise geschwächt wird. Ein 
Jedes stoffliche Medium aber zehrt 
“as Licht auf, durch das es hindurchgeht. 


Einen Punkt gibt es, wo diese beiden wichtigen 
Orschungsrichtungen sozusagen zusammenstoßen. 
ählt man die fernen Sternenwelten ab, was ihrer 

\ngeheuren Zahl wegen nur stichprobenweise ge- 
Schehen kann, so zeigt sich, daß sie die Gegend 
Unserer Milchstraße (also des am Himmel sicht- 
aren Leuchtbands) meiden. — Die wohl einzige 
Erklärungsmöglichkeit dafür ist die, daß sich in 
er linsenförmig ausgebildeten Milchstraße ein 
anz feiner lichtaufzehrender Stoff be- 
ander, der in der Richtung ihrer größten Erstrek- 
ung das zarte Licht der fernen Welten absorbiert. 
sentlich bestärkt werden wir in dieser An- 
Be dadurch, daß manche dieser fernen Ster- 
reiten, die gerade in günstiger Blickrichtung 
n, in ihrer Mitte einen dunklen Streifen zei- 
n, der auf eine ähnliche Erscheinung 
Jenen Welten hindeutet. 


Bi fehlt jedoch nicht an unmittelbaren Bewei- 
` Das bei weitem wichtigste Hilfsmittel 
anzen neueren Sternkunde sind die Spek- 
> die wir im zerlegten Sternenlicht beob- 


m— 
Unserer g 
trallinien 


daß sie uns durch ihre Verschiebung die B ew e- 
gung des sie erzeugenden Sterns anzeigen. 
Seine Annäherung bewirkt Violett-, seine Entfer- 
nung Rotverschiebung. Beides gilt nur „relativ“ 
zu unserem Standpunkt, denn die Verschiebung 
wird natürlich auch von der Bewegung der Erde 
beeinflußt. Nun ergab sich — und diese Beobach- 
tung ist merkwürdigerweise schon seit etwa 30 
Jahren bekannt, blieb aber lange Zeit fast unbe- 
achtet —, daß bei einigen Sternen von den Ele- 
menten Kalzium und Natrium herrüh- 
rende Linien auftreten, deren Verschiebung eine 
andere ist als diejenige des Sterns, in dessen Licht 
sie erscheinen. Sie zeigen nur die. von der Erd- 
bewegung herrührende Verschiebung und werden 
deshalb „ruhende Linien“ genannt. 


Allerdings lassen sich diese Linien nur bei einer 
verhältnismäßig nicht allzugroßen Zahl von Ster- 
nen nachweisen; aber dies hat wohlverständliche 
Gründe. Zunächst darf das Licht des Sterns — von 
seltenen Ausnahmefällen abgesehen — die Linien 
nicht schon selbst enthalten, und zweitens treten 
die Linien auch nur bei Sternen auf, die min de- 
stens tausend Lichtjahre entfernt sind. 
Hierzu sei zum Vergleich bemerkt, daß unsere 
Sonne so klein ist, daß sie schon bei einer Entfer- 
nung von 50 Lichtjahren dem bloßen Auge ent- 
schwinden würde und daß von den dem bloßen 
Auge sichtbaren Sternen nur ausnahmsweise einer 
eine Entfernung von 1000 Lichtjahren hat. Ein so 
langer Lichtweg ist also nötig, damit die Aus- 
nahmeerscheinung am Kalzium sich bemerkbar 
machen kann. Wenn man nun andererseits be- 
denkt, daß der Nachweis durch Spektrallinien emp- 
findlicher ist als die feinsten chemischen Metho- 
den, so hat man wohl eine Vorstellung von der un- 
geheuren Dünne dieser Kalziumwolke. Man nimmt 
an, daß sich etwa in jedem Kubikzenti- 
meter ein einziges Kalziumatom 
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befindet. Die Wolke hat eine bemerkenswerte 
Gleichförmigkeit, so daß man aus der Stärke dieser 
„ruhenden Linien“ Schlüsse auf die Entfernung 
der Sterne gezogen hat, die mit andern Bestim- 
mungen sehr gut übereinstimmten. 


Auch sonst ist diese Kalkwolke ein sehr 
merkwürdiges Ding! Ihre Atome sind großenteils 
„onisiert“, d. h. sie haben eins oder zwei ihrer 
Elektronen verloren, und diese abgespalte- 
nen Elektronen treiben sich nun 
gleichfalls in der Wolke herum. 
Weder die zahlreichen Atome, die zwei ihrer Elek- 
tronen verloren, noch die sehr wenigen, die gar 
keins eingebüßt haben, tragen zu der Linie etwas 
bei; diese rührt nur von den „einfach ionisierten“ 
Atomen her, die von allen Kalziumatomen nur 
etwa den 800. Teil ausmachen. Noch nicht geklärt 
ist die Frage, warum beim gleichfalls anwesenden 
Natrium die gewöhnliche gelbe Linie erscheint, 
während man auch hier lonisation erwarten sollte. 


Auch sonst bieten diese Wolken viel 
Merkwürdiges. Da sie infolge der ungeheu- 
ren Verdünnung leichter Energie aufnehmen als 
abgeben können, steigert sich ihre Temperatur 
immer mehr, und der bekannte englische Astro- 
physiker Eddington hat sogar eine Hitze 
von 15000 Grad herausgerechnet, 
— falls man ihren Zustand so bezeichnen will, 
denn das wesentliche Merkmal großer Wärme, 
nämlich die Möglichkeit einer Abgabe an kältere 
Körper, fehlt ja doch hier. 


Wenn auch Kalzium und Natrium die einzigen 
Stoffe sind, deren Anwesenheit im Raum zwischen 
den Sternen sich spektroskopisch nachweisen läßt, 
so sind sie doch sicher nicht die einzigen vorhan- 
denen Stoffe. In dem gasförmigen Zustand, in 
dem sie vorliegen, würden sie auch schwerlich 
die allgemeine Lichtschwächung hervorrufen kön- 
nen, von der eingangs die Rede war. Während 
ferner die Kalkwolke den Raum ganz gleichförmig 
zu erfüllen scheint, — sonst wäre ja eine Entfer- 
nungsmessung durch sie nicht möglich — ist es 
andrerseits sicher, daß Verdichtungen unseres Me- 
diums vorkommen ‘müssen, denn wir sehen in 
großer Zahl dunkle Wolken am Himmel. Denn die 
mitunter in sehr sternreichen Gegenden, insbeson- 
dere der Milchstraße, plötzlich auftauchenden 
dunkeln Gebiete erklären sich unmöglich 
durch wirkliche Sternleeren, sondern nur durch 
ein die auch dort stehenden Sterne verdun- 
kelndes Zwischenmedium. Ein Verfah- 
ren zu seiner Untersuchung ist folgendes: Man 
geht von einer möglichst großen Zahl von Sternen 
von möglichst gleichartigem Spektrum aus und mißt 
das Verhältnis der Lichtstärke in ganz bestimmten, 
zahlenmäßig genau festgelegten Teilen des Spek- 
trums. Indem man dies einerseits bei nahen, an- 
dererseits bei entfernten Sternen macht, erfährt 
ınan, wie der zurückgelegte Weg auf das Sternen- 
licht wirkt. 


Zur Untersuchung der eigentlichen „dunkeln 
Wolken“ hat sich eine reine Abzählmethode als 


äußerst erfolgreich bewährt: Man grenzt ein ver- 
dunkeltes und ein genau gleichgroßes als normal 
betrachtetes Gebiet ab und zählt in beiden die 
Sterne nach ihren Größenklassen. Es stellt sich 
heraus, daß die Verdunkelung nicht auf dem Feh- 
len der hellen, sondern dem der viel zahlreicheren 
schwachen Sterne beruht. Beispielsweise mögen die 
mit bloßem Auge sichtbaren Sterne, also die der 
ersten sechs Größenklassen, in beiden Gebieten 
gleich zahlreich vertreten sein, während von der 
siebenten Größenklasse an die Sterne im hellen 
Gebiet zahlreicher werden. Dies erklärt sich so, 
daß die helleren Sterne uns durchschnittlich, wenn 
auch nicht in jedem einzelnen Fall, näher stehen, 
und demnach vor der verdunkelnden 
Wolke. Die Sterne siebenter Größe stehen durch- 
schnittlich weiter entfernt, also etwa in der 
Wolke, wo sie so abgeschwächt werden, daß sie 
teilweise als Sterne achter Größe erscheinen. Je 
tiefer man auf diese Weise in die Wolke hinein- 
gerät, um so mehr schwächt sich das Licht der 
Sterne ab, bis schließlich, wenn man sich hinter 
der Wolke befindet, eine unveränderliche 
Schwächung erreicht ist. 


Auf diese Weise läßt sich nicht nur das Vor- 
handensein von Wolken, sondern auch ihre Ent- 
fernung und die Tiefe ihrer Erstreckung ungefähr 
abschätzen; beide Strecken zählen im Allgemeinen 
nach Hunderten von Lichtjahren. 
Das Verfahren ist in neuerer Zeit noch erheblich 
dadurch verbessert worden, daß es auf die ein- 
zelnen Spektralklassen der Sterne einzeln ange- 
wandt wird, denn dann kann man mit noch 
größerem Recht voraussetzen, daß die wahre 
Leuchtkraft dieser Sterne ungefähr gleich ist, so 
daß ihre von uns wahrgenommene Helligkeit nur 
von ihrer Entfernung abhängt. Man hat dann 
außerdem die Möglichkeit einer Art Probe, indem 
sich für die verschiedenen Spektralklassen dieselbe 
Entfernung und Ausdehnung der Wolke ergeben 
muß. Dies hat sich auch weitgehend bestätigt. 


Als Ergebnis aller dieser Untersuchungen zeigt 
sich, daß wir außer den gasförmigen 
auch noch feste Stoffe im Weltall an- 
zunehmen haben, die man sich wohl in Form eines 
feinen meteorischen Staubes, vermut- 
lich aus Eisen, zu denken hat. Das einzelne 
Staubkorn mag in den Wolken einen Durchmesser 
von etwa einem Zehntausendstel Millimeter haben, 
außerhalb etwa halb so groß. In einem Raum, wie ihn 
ein recht großes Gebäude (etwa 100 m lang, 30 m 
breit und 30 m hoch) einnimmt, haben wir uns 
je ein solches Stäubehen zu denken, in den Wol- 
ken sind die Teilchen etwas dichter. Die Wolken 
sind jedoch so ausgedehnt, daß sich trotz dieser 
dünnen Verteilung z. B. für die Wolke im Gebiet 
des Schwans und Kepheus eine Gesamtmasse 
von nicht weniger als 300 Sonnenmassen 
(etwa 100 Millionen Erdmassen) und für die Wolke 
im Fuhrmann etwa 35 Sonnenmassen ergibt. Sie 
schwächen das Sternenlicht mitunter um mehrere 
Größenklassen, also recht erheblich. In dem von 
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Wolken freien Raum dagegen ist die Schwächung 
des Lichtes so gering, daß sie erst in einer Ent- 
fernung von etwa 2000 Lichtjahren einem schar- 
fen, wenn auch nicht besonders geübten Auge 
soeben merklich würde. Es ist übrigens keines- 
wegs unwahrscheinlich, daß wir uns selbst in einer 
solchen Wolke befinden. Die die Sonne umgebende 
Staubwolke, die sich in der äußeren Sonnenkorona 
und im Zodiakallicht zeigt (vgl. Umschau 1936, 
S. 681), auch Meteore würden dadurch ihre ein- 
fache Erklärung finden. 


Diesen Dunkelnebeln nahe verwandt sind 
leuchtende Nebel, die oft ganz unmittel- 
bar an sie angrenzen. Man könnte daran denken, 
anzunehmen, daß der einzige Unterschied zwi- 
schen beiden Nebelarten der ist, daß die Dunkel- 
nebel vor den Sternen stehen und sie deshalb ver- 
dunkeln, während die hellen deshalb leuchten, 
weil sie von den in ihnen stehenden Sternen Licht 
erhalten. Doch liegt die Sache wohl nicht ganz 
so einfach, tatsächliche Unterschiede sind anzu- 
nehmen. Sicher ist jedoch, daß die letzterwähn- 
ten Nebel nur leuchten, weil sie von 
nahegelegenen Sternen beleuchtet werden. 
Mitunter zeigt eine genaue Untersuchung des Ne- 
bellichtes, daß sie das von den Sternen empfangene 
Licht in völlig unveränderter Weise zurückstrah- 
len, wie das eine irdische Staubwolke auch tun 
würde. Dies ist z. B. bei den Plejadennebeln der 
Fall; da Gase sich nicht so verhalten können, wer- 
den wir schließen, daß es sich um eine aus 
festen Stoffen bestehende Staub- 
wolke handeln muß. Höchst bemerkenswert ist 
dabei, daß die Erstreckung der Nebel nur von der 
Leuchtkraft der sie erzeugenden Sterne abzuhän- 
gen scheint, und es ist oft erstaunlich, wie weit 
sich die Wirkung eines Sternes erstreckt. Dies 
hängt natürlich vom benutzten Fernrohr und der 
Belichtungsdauer der Lichtbildplatte ab. Mit heu- 
tigen (amerikanischen) Hilfsmitteln beobachtet, 
macht sich der Nebel, der vom an sich leucht- 
kräftigsten Stern des Himmels, Rigel (dem rech- 
ten Fußstern des Orion) erzeugt wird, nochin 
einer Entfernung von etwa 100 

ichtjahren bemerkbar. Dies heißt 
etwa, daß ein Stern einen leuchtenden Nebel her- 
Vorrufen kann bis in eine Entfernung, wo er noch 
$0 hell leuchtet wie unser Abendstern. 


‚Nicht alle Nebel zeigen genau dasselbe Licht 
Wie die sie erzeugenden Sterne. Während das 
ternenlicht, wenigstens in den weitaus meisten 
ällen, kontinuierlich ein Spektrum erfüllt, in 
em einzelne dunkle Linien hervortreten, gibt es 
ebel, deren Licht nur aus leuchtenden Linien 
echt, was den sicheren Schluß ermöglicht, daß 
I hier mit leuchtenden Gasen zu tun 
A Es kommen auch Nebel vor, wie der be- 
beide mit bloßem Auge sichtbare Orionnebel, die 
und Arten von Licht enthalten, also aus festen 
Basförmigen Bestandteilen bestehen. Dabei 


zei 2 
igt sich, daß die heißesten Sterne 


gasförmige Nebel um sich haben, die 
kühleren dagegen: Staubwolken; die 
Sterne, die gemischte Nebel erzeugen, wie eben 
den Orionnebel, stehen ihrer Temperatur nach in 
der Mitte zwischen beiden. Im übrigen müssen 
wir uns immer wieder der ungeheuren Dünne die- 
ser Nebel erinnern. Der Orionnebel ist ungefähr 
eine Million mal dünner als die äußerste Luft- 
leere, die wir mit den heutigen Mitteln unserer 
Hochvakuumtechnik noch eben herstellen können. 


Einen ganz besonderen Triumph erlebte die 
heutige Forschung bei der Frage nach der Her- 
kunft der Linien im Spektrum der von heißen 
Sternen erzeugten Nebel. Es traten da einige sonst 
völlig unbekannte Linien auf, die man deshalb 
einem unbekannten Gas zuschrieb, das den Na- 
men „Nebulium‘“ erhielt. Dies war jedoch sehr 
unbefriedigend, denn wir sind der wohlbegrün- 
deten Ansicht, daß es keine uns unbekannten 
Grundstoffe mehr geben kann, außer allenfalls 
solchen mit größerem Atomgewicht als das Uran, 
was hier nicht in Betracht kommt. Die neuere 
Atomtheorie brachte die Lösung des Rätsels. Nach 
ihrer Anschauung entsteht eine Spektrallinie dann, 
wenn im Atom ein Elektron von einer Bahn auf 
eine andere, weniger energiereiche Bahn übergeht, 
also auf ein tieferes Niveau herunterfällt. Ein sol- 
cher Uebergang ist grundsätzlich von jeder Bahn 
zu jeder anderen Bahn möglich. Es kommt jedoch 
vor, daß die Wahrscheinlichkeit eines solchen 
Uebergangs so klein ist, daß sie praktisch nicht in 
Betracht kommt, so daß keine Linie entsteht. 
Solche Linien nannte man „verbotene Li- 
nien“. Es gelang nun der Nachweis, daß die dem 
angeblichen Element „Nebulium“ angehörenden 
Linien solche verbotenen Linien des doppelt 
ionisierten Sauerstoff- und Stick- 
stoffatoms sind. „Doppelt ionisiert‘“ be- 
deutet, daß diese Atome zwei ihrer äußeren Elek- 
tronen verloren haben, wodurch sich die Energie- 
verhältnisse im Atom und demzufolge die Lage 
aller Spektrallinien vollständig ändert. Aus andern 
bekannten Linien dieser Atome konnte man ihre 
„Energieniveaus“ so genau berechnen, daß man 
zeigen konnte, daß die „verbotenen Linien“ gerade 
an der Stelle des Spektrums erscheinen müssen, 
wo die „Nebuliumlinien“ aufgefunden wor- 
den waren. Der Grund, weshalb diese Linien für 
irdische Verhältnisse verboten sind, in den Nebeln 
aber auftreten können, liegt wiederum in der 
außerordentlichen Dünne dieser Nebel. Während 
ein Atom selbst in einem mäßig luftverdünnten 
Raum in einer Sekunde Millionen von Zusammen- 
stößen mit andern Atomen erfährt und deshalb 
gewisse Ausnahmezustände des Atoms zerstört 
werden, ehe es zum Aussenden der ihnen entspre- 
chenden Linien kommt, kann in dem ungeheuer 
verdünnten Zustand jener Nebel ein Atom 
tagelangumherirren,eheesaufein 
Nachbaratom trifft, und infolgedessen 
kommt es zur Aussendung der Linien. — Schließ- 
lich ist es neuerdings doch gelungen, diese merk- 
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würdigen Linien unter außergewöhnlichen Be- 
dingungen auch künstlich zu erhalten, wodurch 
sich die Beweiskette endgültig schloß. 

Wenn es also auch innerhalb der Milchstraße 
und der ihr verwandten Gebilde keinen ganz 
leeren Weltenraum mehr gibt, so brauchen wir 
ihn doch noch nicht ganz aus unserem Wortschatz 
zu streichen. Denn für den Raum zwischen den 


Milchstraßen (also den „intergalaktischen“ im 
Gegensatz zum „interstellaren“ Raum) ist bis jetzt 
kein Anzeichen eines ihn erfüllenden Mediums 
gefunden. Selbst für Entfernungen von Millionen 
Lichtjahren schwächt der „‚intergalaktische‘‘ Raum 
das Sternenlicht nicht merklich. Dorthin muß sich 
also jeder begeben, der den leeren Weltenraum 
kennen lernen will. 


Schlick als Dünger 


Von WALTER TELL 


Lebenswichtige Stoffe in homöopathischen Dosen fehlen dem künstlichen Dünger. — Der Schlick 
enthält alles, was die Pflanze braucht. — Wie aber die 80% Wasser, die verfrachtet werden müs- 


sen, aus dem Schlick entfernen? — Entwässerung durch Frost bedeutet die Lösung des Problems. 


Wir wissen heute, daß die Pflanzenwelt zur ge- 
sunden und gesteigerten Entwicklung eine große 
Anzahl von Elementen braucht, die man früher 
nicht als lebensnotwendig angesehen hat. Freilich 
benötigen die Pflanzen diese Stoffe in homöopathi- 
schen Dosen, aber da sein müssen sie, nicht um 
stoffbildend, sondern um lebensauslösend zu wir- 
ken. Um nun ein Beispiel zu nennen: Das Fehlen 
von Bor zieht Kräuselkrankheit bei Kartoffeln und 
Herzblattfäule bei Zuckerrüben nach sich. Jedes 
andere in der Natur vorkommende Element hat 
wahrscheinlich seine lebenswichtige Aufgabe, auch 
wenn es selbst gar nicht in den Pflanzen vorkommt. 
Von einer großen Anzahl von Elementen kennen 
wir ihre Wirkungserscheinung. Diese nur in fein- 
sten Dosen vorkommenden Elemente wirken wie 
ein Relais und geben erst den Anstoß zu Lebens- 
erscheinungen. (Vgl. „Umschau“ 1934, Heft 7, und 
1936, Heft 36.) 


Solange die Brachwirtschaft betrieben wurde, 
reicherten sich die Böden mit den notwendigen 
Stoffen durch chemische und biologische Einflüsse 
(Bodenbakterien), durch Um- und Zersetzungen an. 
In der modernen Landwirtschaft 
fehltdemPBoden die Zeit dazu. Man er- 
setzt den fehlenden und nicht ausreichenden Stall- 
dung durch künstliche’Düngungsmittel, die aber 
die lebensfördernden Stoffe unberücksichtigt las- 
sen. Man führt dem Boden nur die pflanzenbilden- 
den Stoffe zu. Wenn aber die anregenden fehlen 
oder zu gering sind (Gesetz des Minimums), dann 
können sie das Vorhandene nicht voll ausnutzen. 
Der Dünger ist zum Teil verloren. Hinzu kommt, 
daß die Niederschläge den Boden allmählich aus- 
waschen. So werden seit Jahrtausenden durch die 
Wasseradern lebenswichtige Stoffe (z. B. Jod) dem 
Meere zugeführt. 

Es wäre nun am einfachsten, die lebensnotwen- 
digen Stoffe dem Boden durch Beimengung zum 
künstlichen Dünger zuzuführen. Das hat aber zwei 
Schwierigkeiten. Die seltenen Elemente sind nicht 
billig. Die gleichmäßige Verteilung 
in spurenhafter Durchsetzung wäre ebenfalls sehr 
kostspielig und würde die Rentabilität der Land- 


wirtschaft gefährden. Außerdem würde dieses 
Hinzusetzen eine große Gefahr bergen, weil jene 
Stoffe zum Teil nur in geringster Dosierung lebens- 
fördernd wirken; in nicht genau abgepaßter Ver- 
teilung wirken sie giftig. — Natürlicher Dünger 
steht nur in beschränktem Maße zur Verfügung, so 
daß wir scheinbar vor einer unlösbaren Aufgabe 
stehen, wenn wir die Ernten steigern, ja, wenn wir 
nur den bisherigen Stand der Ernten aufrecht er- 
halten wollten. 


Es gibteinen Ausweg: Seit Jahrtausen- 
den wäscht der Regen den Boden aus und führt 
neben den Humusstoffen alle anderen ins Meer. 
Mit dem Wasser der Bäche und Flüsse wird aber 
auch eine unvorstellbar große Zahl von Lebewesen 
ins Meer getragen. Wo Süß- und Salzwasser sich 
treffen, Brackwasser entsteht, sterben viele der 
Lebewesen, die im Süß- oder Salzwasser der 
Ströme oder des Meeres lebten. Steinstaub und 
tonige Erden vermischen sich mit ihnen und bil- 
den den für die Schiffahrt so unangenehmen 
Schlick. 

Jahr für Jahr muß das Reich Millionenbeträge 
auswerfen, um Flußmündungen und Häfen vom. 
Schlick frei zu halten. Hier ist die unerschöpfliche 
Quelle für das, was wir brauchen. Millionen von 
Kubikmetern Schlick müssen jährlich gebaggert 
werden. Sie ‘enthalten restlos alle lebenswichtigen 
Elemente*) und darüber hinaus alle Elemente, die 
es auf der Erde überhaupt gibt, in feinstverteilter 
Form; denn das Meer birgt sie alle. 


Warum nützt man diese Gabe der 
Naturnicht, die für die Schiffahrt eine Last 
ist? — Weiß man es nicht? — Man weiß es und 
man tut es; der Reichtum des Marschlandes und 
Hollands sind ja der beste Hinweis. Aber die Sache 
hat einen Haken. — Der Schlick wird durch 
Bagger mit etwa 80% Wassergehalt in der 
Form von Schlammwasser entfernt. Man weiß 
nicht, wohin mit den ungeheuren Mengen. In 
Senkteiche gepumpt, vergeht ein halbes Jahr, bis 
er sich endlich setzt. Wird das blanke Wasser ab- 


*) Siehe Prof. Dr. Arnhold „Landwirtschaftliche Jahr- 
bücher“, Bd. 58, 1923. 
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gelassen, und durch Wind und Wetter die Ober- 
fläche betrocknet, so führt das nicht zur durch- 
greifenden Trocknung des abgesetzten Schlam- 
mes; denn er hat eine ungeheure Kraft, Wasser 
zu halten. Auch bei ganz günstigem Wetter trock- 
net nur die Oberfläche. Wochenlange Sonnen- 
einstrahlung ohne Niederschläge ist jedoch an der 
Küste höchst selten. Trotzdem gewinnt man auf 
diese Weise „splittreifen“ oder „lufttrockenen“ 
Schlick (45—50% Wassergehalt), der mit Ge- 
spann oder mit Kähnen verfrachtet wird, wobei 
die zähe, feuchte Masse die Transportmittel ver- 
schmutzt und das Schlimmste es werden immer 
50% Wassermitverfrachtet; das macht 
die Fortschaffung teuer und auf weite Strecken 
unmöglich. 

Trotzdem wird in der Nähe des Schlickanfalls 
von der Landwirtschaft fleißig von diesem natür- 
lichen Dünger Gebrauch gemacht. Aber nur ein 
kleiner Bruchteil der vorhandenen Mengen kann 
auf diese Weise verwendet werden. So ist man bis 
jetzt teilweise gezwungen, das Schlammwasser in 
geeignete Transportmittel zu pumpen und an an- 
derer Stelle ins Meer zu versenken, von wo es nach 
einiger Zeit wieder an die unerwünschten Stellen 
kommt und aufs neue beseitigt werden muß. Un- 
kosten am laufenden Band. also durch einen Stoff, 
den die Landwirtschaft dringend braucht, der aber 
nicht in einer Form da ist, daß er den Transport 
lohnt. 

Man hat daher schon seit langem versucht, das 
unnötige Wasser vom Schlick zu trennen. Aber 
die Erfolge sind negativ, weil zur Verdun- 
stung von Millionen Kubikmetern 
Wasser ungeheure Energien gehören, die Geld 
kosten, und weil diese Verdunstung mittels Wärme 
(alle bisherigen Verfahren fußen darauf), weitere 
Nachteile hat. Hohe Temperaturen ver- 
ändern den Schlick in seiner biologischen 
und chemischen Beschaffenheit: die Bodenbakte- 
rien werden getötet, die humosen Stoffe verbren- 
nen, wertvolle Substanzen verdampfen. 

Ein im In- und Ausland geschütztes neues 
deutsches Verfahren beschreitet einen ande- 
ten Weg: Von der Tatsache ausgehend, daß von 
zwei gleich großen Mengen gleicher kolloider 
Beschaffenheit derjenige Teil in kürzester Frist 
&etrocknet wird, dessen innere Oberfläche durch 

rost dem Luftzutritt erschlossen wird, benutzt 
dieses Verfahren nicht die den Schlick leicht 
Schädigende Hitze, sondern den Frost, der 
Weder die niederen Organismen tötet, noch die 
Chemischen Eigenschaften verändert. Man kommt 
adurch in wenigen Tagen zur völligen 
tocknung des „splittreifen“ Schlicks. 
$ entsteht eine mürbe, mehlige Erde, 
Ha in Säcke verpackt und mit der Hand oder mit 
fe von Düngerstreumaschinen gleichmäßig dem 
Ionen zugeführt wird, wie jeder andere künst- 
' Dünger. 


Diese Form der Nutzbarmachung des Schlicks 
hat einen weiteren großen Vorteil, wie gerade die 
Erfahrungen der letzten Jahre gezeigt haben. 
Holland hat die Zuider-See trockengelegt, um eine 
neue Provinz zu gewinnen. Das neue Land hat 
aber keineswegs die großen Erträge gebracht, die 
sonst von Marschböden erwartet werden können. 
Es wird eine ganze Reihe von Jahren vergehen, 
bis der Boden richtig in Kultur kommt. Die Kon- 
zentration der Salze ist zu stark, die Umsetzung 
der humosen Stoffe geht nur allmählich vor sich. 
Die Nährwerte sind wohl da, aber sie können von 
den Pflanzen nicht aufgenommen werden. Die 
Verteilung derselben Menge über die hundertfach 
größere Fläche von Oedland würde ein ganz an- 
deres Ergebnis haben, weil die Beimengung zu 
anderem Boden eine viel wirksamere Durchlüftung 
ergibt und damit eine viel schnellere Ueberfüh- 
rung der Nährwerte in die für die Pflanzen ge- 
eignete Form durch die Arbeit der Bodenbakte- 
rien erreicht wird. Wir sind in Deutschland des- 
halb in einer besonders glücklichen Lage und kön- 
nen neben den Anlandungen an der Nordsee nach 
dem Hundert-Jahresplan der Regierung nebenher 
alle Oedländereien durch Beschlickung der Volks- 
wirtschaft erschließen und außerdem den in Kul- 
tur befindlichen Boden wesentlich verbessern. 


Die großen Mengen uns zur Verfügung stehen- 
den Schlieks geben uns daher die Möglichkeit, die 
durch die Wechselfruchtwirtschaft herbeigeführ- 
ten Schwierigkeiten zu beseitigen und den Boden 
wieder in seine natürliche Zusammensetzung zu- 
rückzuführen. 


-Die Steigerung der Ernten nach einer 
Beschlickung ist nach Prof. Dr. Arnhold bei: 


Roggen 115% 
Weizen x 123% 
Hülsenfrüchten . 429% 
Rüben 60%. 


Ein weiterer, nicht zu unterschätzender 
Vorteil beruht darauf, daß die dem Boden zu- 
geführten künstlichen Düngemittel in weit größe- 
rem Maße als bisher durch die wasserhaltende 
Kraft des Schlicks ausgenützt werden. 


Da im ersten Jahr der Beschlickung keinerlei 
Zusatzdüngung notwendig ist, und die eben ge- 
kennzeichneten Vorteile 10—20 Jahre vorhalten, 
ergibt sich die große Bedeutung dieser Sache von 
selbst. 


Durch dieses deutsche Verfahren wird ein 
lästiges Naturprodukt der Wirtschaft nutzbar ge- 
macht und gleichzeitig der heimischen Landwirt- 
schaft geholfen. So werden die für die Baggerung 
notgedrungenerweise ausgegebenen Gelder nicht 
nur für die Schiffahrt. sondern für die Gesamt- 
wirtschaft verausgabt. 


FRITZ WALTER, VITAMIN P 
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Vitamin P / Von Fritz Walter 


Künstlich hergestelltes, also chemisch reines Vitamin C hat nicht die volle Wirkung von Zitronen- 
saft. — Ein neues Vitamin verringert Durchlässigkeit der Blutgefäße. — Heilerfolge bei Neigung zu 
Blutungen in die Haut. 


S 
Eine der ersten Beobachtungen, die den Anstoß 
zur Entwicklung der Vitaminlehre lieferte, war das 
Auftreten schwerer Erkrankungen bei der Mann- 
schaft von Schiffen, die nur Konservennahrung, 
aber kein Obst und Frischgemüse an Bord führ- 
ten. Es kam zu einer allgemeinen Hinfälligkeit, 
Neigung zu Infektionskrankheiten, Blutungen aus 
dem Zahnfleisch und Blutaustritten in der Haut. 
Die Verabreichung von Frischgemüse und Obst an 
die Mannschaft brachte die Krankheit rasch zur 
Heilung. Es handelte sich um den k o r b u t, der 
durch den Mangel an Vitamin C verur- 
sacht wird. 


Das Vitamin C findet sich vor allem in Zi- 
tronen, Oran gen und, wie neuestens ent- 
deckt wurde, in P a p rika. Professor A. Szent- 
György gelang es, die chemische Struktur des 
aus Paprika in großen Mengen gewonnenen Vita- 
mins C aufzuklären und dank dieses Einblickes das 
Vitamin C in Gestalt der Askorbinsäure auch 
künstlich herzustellen. Die praktischen Erprobun- 
gen des synthetischen Vitamins C bei Skorbut er- 
wiesen dessen Gleichwertigkeit für Verhütung und 
Heilung mit den natürlichen Pflanzensäften. 


Bei einer bestimmten Form von Blutaustritten 
in der Haut, die durch Paprika, Zitronensaft oder 
ein daraus gewonnenes Präparat erfolgreich be- 
kämpft werden kann, versagte aber das chemisch 
reine Vitamin C. Die Annahme lag also nahe, daß 
in Paprika und in der Zitrone noch ein vitamin- 
artiger Wirkstoff enthalten sein müsse, der mit 
dem Vitamin C bzw. der Askorbinsäure nicht iden- 
tisch ist und der spezifisch gegen die 
Blutungsneigung gerichtet ist. In ihren 
jüngsten Forschungen konnten nun Armen- 
tano,Bentsath,Beres,Rusznyak und 
Szent-Györgyin Szeged das neue Vita- 
min rein darstellen und dessen Einfluß 
in klinischen Versuchen umschreiben. 


200 kg Zitronen — 2 g Vitamin P. 


Aus 200 Kilo Zitronen oder 70 Liter Zitronen- 
saft wurden nach umständlichen chemischen Be- 
arbeitungen zwei Gramm der Substanz gewonnen, 
die von den ungarischen Forschern „Citrin“ 


oder Vitamin P genannt wird. Das Vitamin P 
wurde so dargestellt, daß es völlig frei von dem 
Vitamin C ist. (Deutsche medizinische Wochen- 


schrift, Nr. 33, 1936.) 


Die Wirkung auf die Widerstandskraft der Ka- 
pillaren. 


Die Neigung zu Blutungen in der Haut, wobei 
es zu purpurfarbenen Punkten und Flecken kommt, 
hat verschiedene Ursachen. Eine davon ist eine 
krankhaft erhöhte Durchlässigkeit der Kapillaren, 
die schon bei verhältnismäßig geringem Ueber- 
druck Blut in das umliegende Gewebe austreten 
lassen. Die Widerstandskraft der Kapillaren kann 
durch eine einfache Probe gemessen werden. Man 
setzt zum Beispiel eine Saugglocke auf die Haut 
der Schlüsselbeingrube und bestimmt, welche 
Saugkraft nötig ist, um die ersten punktförmigen 
Hautblutungen auszulösen. Je geringer die dazu 
erforderliche Saugkraft ist, um so geringer ist na- 
türlich die Widerstandskraft der Kapillaren und 
um so höher die Neigung zu Hautblutungen. Wäh- 
rend nun das reine Vitamin C keinen Einfluß auf 
diese Widerstandskraft der Kapillaren ausübt, ver- 
mag das Vitamin P die Kapillarwiderstandskraft 
wesentlich zu erhöhen. 


Heilerfolge bei der Purpurkrankheit. 
Wo also die Purpurkrankheit, das Auf- 


treten von Blutpunkten in der Haut, nicht auf 
einem Mangel an blutgerinnungsfördernden Stof- 
fen im Blut, sondern auf der erhöhten Durch- 
lässigkeit der Adernwände für Blut beruht, ist die 
Verabreichung des Vitamins P angezeigt. Die ein- 
schlägigen Erprobungen im Krankenhaus zeitigten 
in der Tat glänzende Heilerfolge. Die 
Kranken erhielten täglich intravenöse Einspritzun- 
gen von 20 bis 40 Milligramm des Vitamins. Be- 
reits nach einigen Tagen verschwanden die Blut- 
punkte und kehrten nicht wieder, so lange das 
Vitamin P verabreicht wurde. Auch bei an- 
deren Krankheiten, bei denen die Durch- 
lässigkeit der Kapillarwände erhöht ist, konnte 
diese gehemmt werden, ohne daß sich aber ein 
deutlicher Einfluß auf den Verlauf der betreffen- 
den Krankheit selbst zeigte. 


Ueber die Gewöhnung des Menschen an Luft mit geringen Mengen Kohlenoxyd 


und zwar in Konzentrationen von 0,023—0,46% berichtete 
Esther M. Killick vom Department of Industrial Hy- 
giene and Medicine der Universität Birmingham. Die Ein- 
zelversuchsdauer betrug 6—7 Stunden, die Dauer der Ge- 
wöhnung an das Kohlenoxyd etwa 13—18 Monate. Die Ge- 
wöhnung bewirkte nicht allein eine weitgehende Milderung 
der Vergiftungserscheinungen, sondern auch eine Verringe- 
rung der Menge des gebildeten Kohlenoxydhämoglobins ge- 


genüber der Menge bei dem ungewöhnten Menschen. Es 
bildete sich in Luft mit 0,023% Kohlenoxyd beim unge- 
wöhnten Menschen dieselbe Menge von Kohlenoxydhämo- 
globin wie bei einer Konzentration von 0,046% beim ge- 
wöhnten Menschen. Außerhalb des Körpers findet aber keine 
Aenderung der relativen Affinität des Hämoglobins zum 
Kohlenoxyd und Sauerstoff statt (vgl. Journ. Physiol. 1936, 
Bd. 87, S. 41-55), i 
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Bild 1. Geländeübung der deutschen Nachrichtentruppe Photo: Weltbild G. m. b. H, 
Links: Ziehen einer Felddauerlinie. — Rechts: Funker bei Gasalarm 


Die Nachrichtentruppe / Von Oberstleutnant a. D. Benary 


Das Heldentum der Störungssucher. — Der zweck- 
entsprechendste Befehl nutzt nichts, wenn er nicht 
rechtzeitig und unverstümmelt an seinen Bestim- 
mungsort gelangt. — Der Draht ist noch heute 
der wichtigste Nachrichtenvermittler. — Der 
Horchdienst. — Lichtsprechgeräte und Nach- 
richtenminen. — Hund und Brieftaube. 


Au dem Hügel hält der Feldherr. Sein Auge 
überblickt das Schlachtfeld. Seine Adjutanten 
bringen auf flinken Pferden seine Befehle zu den 
Regimentern, Bataillonen. Sein Hornsignal läßt die 
Reserven zum letzten entscheidenden Stoß antre- 
ten. — Jahrtausende haben das Bild nicht gewan- 
delt: Hannibal und Cäsar, Friedrich und Napoleon 
leiteten so die Schlacht. Erst die gezogene Schuß- 
waffe, das rauchlose Pulver weiteten die Kampf- 
Stätten. Erst die neuzeitliche Technik gab dem 
Feldherrn die Möglichkeit, auch die weitesten 
Räume zu beherrschen. Der Einsatz zahlreicher 
technischer Nachrichtenmittel auf dem Kampf- 
felde führte etwa um die Jahrhundertwende zur 
chaffung einer eigenen Nachrichtentruppe. 


; Sie ist entweder, z. B. in Frankreich, Rußland, 
Polen und der Tschechoslowakei, als Sonderwaffe 
ù den Heeresorganismus eingegliedert oder, z. B. 
m England und Italien, den taktischen Verbänden 
Ras Heeres unmittelbar unterstellt. Deutschland 
at einen Mittelweg gewählt. Die einzelnen 

affengattungen verfügen über Nachrich- 
nzüge zum Einsatz im eigenen Bereich, die 
an ere Führung über die eigentliche Nach- 
> tentruppe (Nachrichtenabteilungen, Fern- 
Prech. und Funkkompanie) zur Verbindung mit 
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Bild 2. Vermittlungsraum mit Klappenschrank eines deutschen 
Fernsprechbetriebstruppwagens Photo: Scherls Bilderdienst 
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Bild 3. Griechische Telegraphenkompanie 


der Truppe, mit den Nachbarstäben, den vorge- 
setzten Dienststellen und der Heimat. 

Der Dienst in der Nachrichtentruppe vor dem 
Feinde ist reich an Anstrengungen und Gefahr. 
Das Heldentum der Störungssucher im 
Weltkriege bleibt unvergessen. Die Nachrichten- 
truppe muß auch in Zukunft an ihre Angehörigen 
(in Deutschland kurz Funker genannt) hohe 
Anforderungen stellen. Schnelle Auffassungsgabe, 
gutes Gedächtnis, Gewissenhaftigkeit, Verschwie- 
genheit, taktisches Verständnis, dazu gute und 
flotte Handschrift, Farbentüchtigkeit, gutes Ge- 
hör und Fingerfertigkeit müssen ihnen eigen sein. 


Das Nachrichtennetz, das sie aufbauen und be- 
dienen, ist das Nervensystem des Heereskörpers. 
Es hat die Befehle des Kopfes — des Feldherrn — 
den Gliedern — der Truppe — zur Ausführung 
zu übermitteln und umgekehrt die Wahrnehmun- 
gen der Glieder — die Meldungen der Truppe — 
dem Kopfe — dem Feldherrn — zur Verarbei- 
tung zuzuleiten. 

Der Aufbau des Nachrichtennetzes hat auf 
Grund von strategischen und taktischen Erwägun- 
gen zu erfolgen. Die Masse der Nachrichtentrup- 
pen und Nachrichtenmittel muß für den Schwer- 
punkt der Kampfhandlung aufgespart werden. Im 
allgemeinen entsteht ein Nachrichten- 
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Photo: A. & E. Frankl, Berlin 


netz, indem eine vormarschierende Truppe eine 
Stammleitung, die an das Leitungsnetz der Heimat 
anschließt, hinter sich herbaut und die zum Kampf 
eingesetzten Truppen sich seitlich an sie anschlie- 
ben. Grundregel im deutschen Heere ist: Die vor- 
gesetzte Dienststelle nimmt die Verbindung mit 
der unterstellten auf. Die niedere Dienststelle ist 
ihrerseits verpflichtet, alles zu tun, um die Verbin- 
dung mit der höheren Dienststelle zu erhalten. Die 
Verbindung zu gleichgeordneten Befehlsstellen ist 
grundsätzlich nach rechts aufzunehmen und auf- 
recht zu erhalten. 


Nachrichtentruppen sind kostbare, schwer zu 
ersetzende Mittel der Führung. Die Ausbildung 
ihres Personals erfordert viel Zeit, die Beschaf- 
fung ihres Geräts viel Geld. Sie sind daher spar- 
sam und vorsichtig einzusetzen. Ihre Einsatzstellen 
müssen nach Möglichkeit dem feindlichen 
Feuer entzogen sein und sind sorgsam 
gegen feindliche Sicht zu tarnen. Auf- 
fälliger Verkehr an ihnen ist zu vermeiden. Die 
Kräfte der wenigen zur Verfügung stehenden 
Nachrichtenleute sind zu schonen, der mündliche 
und schriftliche Gedankenaustausch auf dem Nach- 
richtennetz ist streng auf das unbedingt Not- 
wendige zu beschränken. Die Artillerie hat für 
die Durchführung ihrer Schießaufgaben ein eigenes 


40, Jahrg. 1936. Heft 42 


OBERSTLEUTNANT a. D. BENARY, DIE NACHRICHTENTRUPPE 


829 


min nn nn a nn nn. nn nn nn a nenne 


Nachrichtennetz aufzubauen und gleichzeitig für 
eine sichere Verbindung zu den infanteristischen 
Befehlstellen Sorge zu tragen, mit denen sie zu- 
sammenzuarbeiten hat. 

Die Wahl der einzusetzenden Nachrich- 
tenmittel hat sich nach der Kampflage zu 
richten. Die Nachrichtentruppe hat sich immer 
wieder vor Augen zu halten, daß die beste Mel- 
dung, der zweckentsprechendste Befehl nichts 
nützt, wenn er nicht rechtzeitig und unverstüm- 
melt an seinen Bestimmungsort gelangt. Die Ge- 
fahr, die über jeder Nachrichtenübermittlung, 
jedem Nachrichtenmittel schwebt, heißt: „Feind 
hört mit!“ Unbedingte Sprechdisziplin, Ver- 
schlüsselung aller wichtigen Fernsprüche können 
ihr nur entgegentreten. Eine besondere Rolle fällt 
der Nachrichtentruppe in der Aufklärung und Ver- 
schleierung auf der Erde und in der Luft, im 
Luftkampf und im Luftschutz zu. Die deutsche 
Luftwaffe ist daher im Begriff, eine eigene 
Luftnachrichtentruppe aufzustellen. 

Die Nachrichtentruppen sind in allen Wehr- 
staaten fast durchweg, die Truppennachrichtenzüge 
zum Teil motorisiert. Von den Truppen- 
nachrichtenzügen muß verlangt werden, daß sie 
unbedingt pfadgängig sind, d. h. dem Schützen 
überall dorthin folgen können, wo sein 
Fuß noch Halt findet. Es wird also .ein Teil ihrer 
Nachrichtenmittel auf dem Rücken von Tragtieren, 


Bild 4, 


Funkgerät 


lä gar auf dem Rücken der Nachrichtenleute selber 

efördert werden müssen. 

S D er D raht ist und bleibt noch heute der 

Er chtigste Nachrichtenüberträger. 

Amt Elicht in der Form des Fernsprech- und 

au treibverkehrs den unmittelbaren Gedanken- 
sch zwischen den Dienststellen, zwischen 


Italienische Infanterie auf vorgeschobenem Posten mit tragbarem 


Photo: Scherls Bilderdienst 


Führer und Geführten, Stab und Truppe. Er ist 
gegen Abhörgefahr selbst in der Kampfzone ver- 
hältnismäßig leicht zu schützen. Dagegen ist er 
Störungen durch Beschuß, durch Sabotage der 
Bevölkerung oder durch marschierende Truppen 
sehr ausgesetzt. Der Bau von Hoch- und Doppel- 


Bild 5. 
losen Station. 
die Antenne. — 


Amerikanischer Kavallerieoffizier mit einer draht- 


Der mit Kupferdraht umwickelte Stab bildet 
Weit 


können so schnellstens die Befehle des Stabes erhalten 


vorgerückte Kavallerie-Abteilungen 


Photo: Scherls Bilderdienst 


leitungen in der vorderen Linie in 
Kabelgräben ist anzustreben. Ruß- 
land stellt Versuche mit Bautrupps 
an, welche für das Verlegen der 
Kabel in die Erde und für 
das Setzen der Stangen mit beson- 
deren mechanischen Werkzeugen aus- 
gerüstet sind. Für den Ausbau des 
hinteren Kabelnetzes bis einschl. Re- 
gimentsstäben ist Mehrfachkabel in 
Gebrauch. Die Ausstattung der Trup- 
penstäbe mit Klappenschränken hatte 
sich bereits im Weltkrieg allgemein 
durchgesetzt. Im Bau der Feldfern- 
sprecher sind seit dem Kriegsende 
beachtliche Fortschritte erzielt. Zum 
Legen von Drahtleitungen benötigt 
man bei günstigem Gelände, geringer 
Ermüdung der Mannschaften und 
Fehlen feindlicher Einwirkung für 
l km Feldkabel im Hochbau 15 bis 30 Minuten, 
im Tiefbau 10 bis 15 Minuten. Ein Zug kann 
täglich eine Felddauerlinie, d. h. eine Linie 
aus zwei Doppelleitungen mit 1.5-mm-Bronzedraht 
an leichtem Gestänge von 6 bis 8 km, eine Kom- 
panie eine gleiche Felddauerlinie von 16 bis 18 km 
herstellen. 
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Bild 6. 


Der Funk hat vor dem Draht den Vorzug 
größerer Beweglichkeit und geringerer Gefährdung 
gegen Beschuß. Aber er umschließt auch grö- 
BereAbhörgefahr. Ungeschlüsseltes Funken 
hat im Weltkrieg oft, z. B. für die Russen durch 
Mithören ihrer Armeebefehle durch das Armee- 
oberkommando Hindenburg während der Schlacht 
bei Tannenberg, zu schweren Rückschlägen geführt. 


Toste Emdteur 
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Bild 7. Motorrad mit Beiwagen des französischen Heeres, ausgerüstet mit Telephon- 


und Telegraphenanlage 


Englischer Panzerspähwagen mit Funkausrüstung 


Photo: Scherls Bilderdienst 


Photo: Scherls Bilderdienst 


Es ist nur tragbar, wenn höchste Eile 
geboten ist und es sich um Nachrichten handelt, 
welche dem Feind keine Schlüsse auf die eigene 
Lage gestatten. Verschlüsseln und Entschlüsseln 
von Fernsprüchen erfordert aber viel Zeit und 
Geschick, beschränkt die Funkübermittlung auf 
kurze Sprüche. Schon aus dem Auftreten neuer 
Funkstellen kann der Feind Schlüsse auf die 
Truppenverteilung ziehen. Es 
wird daher zur Verschleierung 
der Operationen häufig zeit- 
weise völlige Funkstille gebo- 
ten sein. Umgekehrt kann durch 
den täuschenden Einsatz von 
Funkstellen die eigene opera- 
tive Absicht getarnt werden. 
Aus der Beobachtung und Täu- 
schung des feindlichen Nach- 
richtenverkehrs hat sich ein 
Sonderzweig des Nachrichten- 
dienste, der Horch- 

dienst, mit eigenen Funk- 

stellen, Funkempfangstellen, 

Lauschgeräten, Peilanlagen, 

Anschaltevorrichtungen an 
blanke Leitungen und Blink- 
trupps entwickelt. 

Im Wechselverkehr 
der Luftwaffe, der 
Kraftfahrkampf- 
truppe, der Aufklä- 
rungsorgane und der 
Kriegsmarine ist der 
Funk nicht mehr zu entbehren. 
Das Leiten größerer Flieger- 
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und Panzerverbände ist ohne Funkverbindung 
nicht denkbar. Eine gewaltige Verbesserung des 
Funkverkehrs bedeutet die Einführung des Funk- 
sprech- oder Tornistergerätes, besonders 
für die Kampfführung in der vorderen Linie, 


für die Verbindung der Artillerie mit ihren 
Beobachtungsstellen und ihren Beobachtungs- 
flugzeugen. Freilich muß sein Gebrauch auf 
kurze Feuer- und Gefechtsbefehle, auf Mel- 
dungen beschränkt bleiben, die — wenn der 
Feind sie mithört — überholt und damit für 


ihn ohne Wert sind. Die Anwendung von Deck- 
namen, der Gebrauch einer Zielgevierttafel (nicht 
von Koordinaten) ist notwendig. Das Kurzwellen- 
gerät und das Ultrakurzwellengerät werden vor 
allem in England, Frankreich und Ita- 
lien gründlich erprobt und militärisch weiter- 
entwickelt. Eine sorgsame Verteilung der Wellen 
ist natürlich Voraussetzung für einen geregelten 
Funksprechverkehr. 

Die militärische Verwendung des Fern- 
sehens („das Auge im Erkundungsflugzeug, das 
Bild gleichzeitig beim Stabe“) rückt nach ameri- 
kanischen Zeitungsnachrichten in greifbare Nähe. 


Die Reichweiten militärischer Funkgeräte 
betragen bei Gegenstationen gleicher Art mit 
Lautverstärker: 


Kleinfunkgerät (Langwellen) 
(Zahlen in Klammern bedeuten Fernsprechverkehr) 
(Zahlen ohne Klammern bed. Fernschreibverkehr) 


mit Bodenantenne 15—40 (3—8) km 


mit Niedrigantenne . . . . 75 WE 
mit Hochantenne 120 Ba) 
Funksprechgerät (Kurzwellen) 3—5 (15) .„ 


Das Blinkgerät ist ein Notbehelf. Sein 
Hauptvorzug ist seine geringe Empfindlichkeit 
gegen feindliches Feuer. Dagegen ist es sehr von 
der Witterung (Regen, Nebel) abhängig, ist das 
Auffinden brauchbarer Blinkstellen nicht einfach. 
Die Reichweite des Blinkgerätes beträgt: 


M 


durchschnittlich äußerst 


(Mittleres) Blinkgerät 


I 


bei Tage . 3— 4 km bis 5 km 

bei Nacht . DZ 40°, 
K = (Kleines) Blinkgerät 

bei Tage BA, I RNE BAS 

bei Nacht. wi DAs 20: 


Ein Lichtsprechgerät mit infra- 
totem, praktisch unsichtbarem Licht ist vieler- 
Orts in der Entwicklung begriffen. 

Die Uebermittlung eines Spruches von hundert 
Buchstaben dauert: 


a) als Blinkspruch etwa 6 Minuten 

b) „ Funkspruch „ 4 3 

c) „ Fernspruch IAR] Kr 

d) „ Ferngespräch „ 1 y 
a geschlüsselten Sprüchen muß man die Zeit 
100 er- und Entschlüsselns hinzurechnen. Bei 
3 bie uchstaben mit Hilfe einer Sondermaschine 

Minuten. 


‚Challzeichen (Sirenen) finden vor allem 


mass 
ft- und Gasschutz Verwendung. 


Sichtzeichen (Leuchtzeichen, Flieger- 
tücher und Winkerstäbe) dienen zur Verbindung 
zwischen Erde und Luft, zwischen vorderer Linie 
und vorgeschobenen Beobachtungen mit Stäben 
und Feuerstellung, zum Auslösen von Not- und 
Vernichtungsfeuer. Leuchtzeichen . können aus 
Leuchtpistolen und Signalwerfern abgefeuert wer- 
den. Die Sichtweite von Handleuchtzeichen beträgt 
bei Tage und bei günstigen Verhältnissen 1 km 
und aus 500 m Höhe, von Signalpatronen bis 
2,5 km. Bei Nacht kann man mit der dreifachen 
Sichtweite rechnen. Nachrichtenminen können die 
Befehlsgebung in der Nahkampfzone erleichtern. 
Man versteht unter Nachrichtenminen 
Geschosse, die statt der Sprengladung eine Kapsel 
für die Aufnahme schriftlicher Mitteilungen ent- 
halten und die von Minen- oder Granatwerfern 
verfeuert werden. 

Die Kameraden des Funkers aus dem Tierreich, 
Meldehund und Brieftaube, haben sich 
im Weltkrieg auf das beste bewährt. Meldehunde 
dienen zum Befördern von schriftlichen Nachrich- 
ten, Skizzen, Brieftauben, Munition, Verpflegung 
und Verbandszeug bis 2 km nach Ortsgedächtnis 
und 5 km auf künstlicher Spur und zum Legen 
von leichtem Feldkabel bis 500 m. Ausschlag- 
gebend für die Leistung der Hunde ist die 
Persönlichkeit ihres Führers und 
Pflegers. Nur unerschrockene, umsichtige, von 
aufrichtiger Liebe zum Tier erfüllte Männer, die 
über eine gründliche Ausbildung in der Hunde- 
pflege und im Meldedienst verfügen, sind für diesen 
besonders gefahrvollen Posten mit Nutzen zu ver- 
wenden. 


Brieftauben werden zwischen der vorderen Linie 
oder vorgeschobenen Erkundungsorganen und be- 
weglichen oder festen Schlägen der Stäbe ein- 
gesetzt. Ihre Reisegeschwindigkeit beträgt 50 bis 
60 km in der Stunde. Nacht, Nebel und Schnee 
schränken ihre Flugtätigkeit ein oder schalten sie 
ganz aus. 

Nicht immer wird auf die technischen und 
tierischen Nachrichtenmittel Verlaß sein. Gar häufig 
wird in schweren Kämpfen der Mensch für sie 
einspringen müssen. Sei es, daß er als Melde- 
läufer sich auf die Kraft der eigenen Beine ver- 
läßt oder das Pferd, das Fahrrad, das 
Kraftrad, den Kraftwagen, das Flug- 
zeug zur Hilfe nimmt. Rußland hat bereits be- 
sondere Nachrichtenflugzeuge den Nachrichten- 
truppen angegliedert. Frankreich läßt sich die 
Ausbildung von Sportfliegern zwecks späterer Ver- 
wendung im Nachrichtendienst besonders angelegen 
sein. 


Die Bedeutung der Nachrichtentruppen erhellt 
am besten aus dem Anwachsen der deutschen 
Nachrichtentruppen vor und während des Welt- 
krieges. Die deutsche Nachrichtentruppe sieht 
als ihren Gründungstag den 25. März 1899 an, an 
welchem Tage die Inspektion der Telegraphen- 
truppen und 3 Telegraphenbataillone aufgestellt 
wurden. Bei der Mobilmachung waren Stäbe und 
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Verbände der Nachrichtentruppen 800 Offiziere 
und 25 000 Mann stark, am Tage des Waffenstill- 


standes war ihre Stärke auf 4381 Offiziere und 
185 000 Mann gewachsen. Mit Stolz kann die 


Nachrichtentruppe auf ihre Leistungen im Welt- 
krieg 


blicken, welche der Heeresbericht vom 


Bild 1. Gestaffelte hohe Bauten im Hintergrund des Stra- 
ßenbildes steigern den Größeneindruck kleiner Bauten im 
Vordergrunde (Dillenburg) 


Der Maßstab im Stadtbild 


Von Oberbaurat DAMM 


Uhr den vielen Haupt- und Nebensächlich- 
keiten, die ein interessantes Stadtbild bedingen, 
die ihm entweder eine ausgeglichene Geschlossen- 
heit der Wirkung, oder unter Umständen auch 
gerade durch betonte Gegensätze einen gesteiger- 
ten Reiz verleihen, spielt der Maßstab eine weit 
stärkere Rolle, als dem oberflächlich Beobachten- 
den zum Bewußtsein kommt. 


Wer ist nicht entzückt von dem malerisch ge- 
staffelten Aufbau mancher Orte am Berghang! 
(Bild 1.) Immer wieder neue Ueberraschungen 
bieten die einzelnen Straßenzüge: da ist 


26. März 1918 am Abschluß der großen Schlacht 
mit den Worten anerkannte: „Die Nachrichten- 
truppen ermöglichten das Zusammenwirken der 
nebeneinander fechtenden Verbände und gaben 
der Führung die Sicherheit, die Schlacht in die 
gewollte Bahn zu lenken.“ 


zunächst der unmittelbare, meist wohlüberlegte 
eigentliche Straßenabschluß. Darüber die Kirche 
und droben weiter das Schloß. — Was fällt 
bei genauerem Betrachten in unserem Bilde auf? 
Die Häuser links und rechts im Vordergrunde 
erscheinen wie wahre Riesen gegenüber den höher 
gelegenen Bauten, von denen unser Unterbewußt- 
sein weiß, daß sie sogar sehr viel größer sind als 
diese Riesen im Vordergrunde. Da haben wir aber 
auch schon des Rätsels Lösung: Dies Wissen um 
die wahren Größenverhältnisse der nur perspek- 
tivisch — zufolge des großen Abstandes — winzig 
erscheinenden Großbauten läßt die in Wirklich- 
keit weit kleineren Bauten im Vordergrunde so 
ungewöhnlich erscheinen. 

In Bild 2 liegt die Sache genau umgekehrt. 
Wer in Regensburg war, kennt auch sicher das 
kleine Bratwursthäuschen an der historischen 


Bild 2. Ben- 


eindruck ganz ungewöhnlich; ebenso kleine Fenster (Re 
burg, Stadtmühle) 


Kleine Bauten vor großen steigern den Grö 5 
gens- 
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Bild 3, Zu den Gestaltungsgeheimnissen der Stadtbaukunst 
$ehört die Steigerung der Größenwirkung durch Straßen- 
führung und Gegensätze (Naumburg a. d. S.) 


TEEN PETER; 


Beispiel für bewußte Maßstabsteigerung. Die beiden 
äuschen machen das z 


ischen ihnen stehende nur 
ssige Haus in der Wirkung geradezu zu einem 
Hochhaus (Trau, Jugoslawien) 


"OBgescho 


Stadtmühle bei der großen Steinbrücke. Wie ein 
Wunder — vielleicht eben durch die Würstchen — 
ist uns hier die alte Bauhütte der mittelalterlichen 
Brückenbauleute erhalten geblieben. Zum Glück! 
— kann der Städtebauer sagen; denn es ist er- 
staunlich, wie sehr dieses winzige Bauwerk 
den Maßstab des Mühlengiebels zu stei- 
gern Wir wollen uns im Vorhinein 
merken, daß noch ein weiterer Umstand diese 


vermas. 


Bild 5. 
des Christophorus würde der Zwischenbau unerträglich klo- 
big wirken. 


Ohne die fast durch drei Geschosse führende Figur 


Hier ist die Malerei also nicht nur bereichernd 
und belebend, sondern auch maßstäblich ausgleichend, ja 
maßstabbildend, sicherlich aus Absicht (Passau) 
eindrucksvolle Wirkung fördert, nämlich das 
Größenverhältnis der Fenster zur ganzen Fläche, 
auch die Höhe der Geschosse, von denen wir bis 
zur Giebelspitze acht zählen. Die gegenteilige 
Wirkung werden wir gleich sehen. Decken wir 
in Bild 3 die Häuserzeile vor der Kirche ab, so 
erscheint sie nicht größer als eine beliebige Vorort- 
kirche, die man fehlerhafterweise meist frei in 
weite grüne Umgebung gestellt hat, so daß die 
stattliche Wirkung nicht gegen die Platzweite auf- 
kommt. Erst das normale Bürgerhaus 
mit seinen gewohnten Abmessungen gibt dem 


834 


OBERBAURAT DAMM, DER MASSSTAB IM STADTBILD 


40. Jahrg. 1936. Heft 42 


Bild 6. 
große Fenster. — 


BEN 


TERE j 


Das Mittelhaus ist maßstäblich ein schwerer Fehler; auch das 
- Die Nachbarhäuser werden zu Knirpsen, der Mittelbau 


Im Bilde 6 befinden wir uns in 
keiner angenehmen Gesellschaft: 
Rechts ein Haus „im gestreiften Tri- 
kot“, in der Mitte ein Flegel, der sich 


so breit macht, daß das anständige 


Häuschen links sich ganz verkriecht. 
Und doch können wir für unser 
Thema viel daraus lernen. Denn ob- 
gleich das mittlere Gebäude weit 
massiger und größer ist als jenes 
rechts davon, wirkt dieses im Auf- 
bau bedeutender, weil es durch maß- 
stabgebende Gliederungen in dieser 


Wirkung gesteigert wird. Beim Mittel- 
hause liegt es umgekehrt; denn das 
ungefüge einzige Fenster, dessen Größe 
dem Auge ungewohnt ist und das allein 
fast so hoch ist, wie die zwei Ge- 
schosse links daneben, verleiht dem 
Bauklotz von fast viergeschossiger 
Höhe den Charakter einer ins 
Riesenhafte gesteigerten 


Verkaufsbude. Man wird das 


um 


selbst aber wirkt dadurch nicht stattlicher als ein ungefüger Verkaufs- 


stand 


Bauwerk denrichtigen Maß- 
stab. Darum ist auch die früher 
herrschende Sucht der Freilegung alter 
Dome längst als Fehler erkannt. (Vgl. 
Ulm, Magdeburg u. a. m.) Noch deut- 
licher zeigt dies Bild 4. Während die 
bisherigen Beispiele 2 und 3 durch ge- 
schichtliche Entwicklung, also viel- 
leicht (!) nur durch Zufall so gün- 
stig ausgefallen sind, haben wir hier 
sicherlich den bewußten Einsatz 
eines maßstäblichen Gegen- 
satzes. Das vier- bis höchstens fünf- 
geschossige Haus wäre keine sehr un- 
gewöhnliche Sache, wenn nicht die 
winzigen Häuschen daneben es zu 
einem turmartigen Hochhaus stempeln. 
Ein interessantes Bravourstück alter 
Stadtbaukunst! 


Aber auch beim bildnerischen Schmuck muß 
daraus gelernt werden. Gerade heute geht man 
wieder dazu über, die Hausfronten durch Malerei 
und Sgrafitto zu beleben. Man sieht leider bereits 
manche maßstäblichen Fehler. Schon rein malerisch 
genommen ist unser Beispiel aus Passau ausge- 
zeichnet (Bild 5) Im Maßstäblichen 
drückt es die starken Baumassen sehr 
herab. Ob mit Absicht? Für die große kahle 
Wand, auf der es sich befindet, ist das jedenfalls 
kein Nachteil. Wie nüchtern wäre sie überhaupt 


ohne das Bild! 


Bild 7. Roher Eingriff in das maßstäblich einheitliche Gefüge einer alten 
Platzwandung 


durch Verdecken der Nachbarn leicht bestätigt 
finden können. 


Bild 7 zeigt, wie brutal eine jüngst ver- 
gangene Zeit in die feingegliederten 
Maßstabverhältnisse eines alten 
Platzes eingegriffen hat. Schlimm nicht 
nur, daß sie es durfte, sondern daß sie noch 
glaubte, stolz darauf sein zu können. Gut, daß 
durch wiedererwachende Bauvernunft solche 
städtebaulichen Fehler für die Folge ausgeschlossen 
sein dürften. 
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Können Höhenstrahlen 
die Erbanlagen verändern? 


Aus Versuchen mit Tieren (Taufliegen) und Pflanzen 
(Löwenmäulchen) war bekannt, daß Röntgenstrahlen auf dem 
Wege über die Chromosomen die Erbanlagen so beeinflus- 
sen, daß neue Formen — „Mutationen“ der normalen — 
entstehen können. Auch Radiumstrahlen können Veränderun- 
gen des Erbgutes bedingen. Da lag die Frage nahe, ob etwa 
auch Höhenstrahlen Mutationen hervorrufen können. Mes- 
sungen ergaben jedoch, daß die Energie jener Strahlen viel 
geringer war als diejenige der Röntgenstrahlen. Man hatte 
bei diesen den Mindestbetrag festgestellt, der nötig ist, um 
Mutationen hervorzurufen. Höhenstrahlen liefern jedoch 
selbst binnen 30 Tagen nur eine Dosis, die nur !/ıa000 jenes 
Grenzwertes beträgt. Man glaubte hiernach, daß es aus- 
geschlossen sei, daß Höhenstrahlen Mutationen erzeugten. 


Nach Untersuchungen, die B. Rajewsky und A. 
Krebs vom „Institut für physikalische Grundlagen der 
Medizin“ gemeinsam mit H. Zickler vom „Botanischen 
Institut“ zu Frankfurt a. M. angestellt haben, ist vielleicht 
doch — trotz jener Messungen — eine Anlagenbeeinflussung 
durch Höhenstrahlen möglich („Die Naturwissenschaften“, 
1936, H. 39). Die bisherigen Versuche verliefen in der Weise, 
daß man die Versuchsorganismen frei diesen Strahlen aus- 
setzte, während Kontrollen so abgeschirmt wurden, daß die 
Umhüllung für Höhenstrahlen vollkommen undurchdringlich 
war. Dabei bleibt aber eine Möglichkeit der Strahlenwir- 
kung unberücksichtigt: die sekundäre Wirkung, 
die dadurch zu Stande kommt, daß Strahlen beim Durch- 
gang durch Materie Stöße und „Schauer“ hervorrufen, die 
ihrerseits Veränderungen hervorrufen können. Wenn man 
auch über die Wirkung jener Schauer heute noch wenig 
weiß, so läßt sich doch wenigstens schon mit Sicherheit 
sagen, daß ihre Energie — an sich zwar schwach — durch 
die fortgesetzte Wirkung eine Häufung erfährt, so daß die 
zur Hervorrufung von Mutationen erforderliche Stärke er- 
reicht wird. Ließen die rechnerischen Untersuchungen hier 
noch Zweifel offen, so führten doch Versuche schon zu 
einem gewissen Ergebnis. Gearbeitet wurde mit dem 
Schlauchpilz Bombarda lunata, der gegen Röntgen- 
Strahlen ziemlich widerstandsfähig ist, nach Strahlenbehand- 
lung aber Mutationen liefert. Kulturen des Pilzes wurden in 
Petrischalen gezüchtet, die durch Bleimäntel verschiedener 
Stärke gegen Höhenstrahlen gepanzert waren. Stärkste Pan- 
erung schirmte die Strahlen vollkommen ab; Bleimäntel 
von geringer Dicke lieferten jedoch unter dem Einfluß der 
‚löhenstrahlen sekundäre Energien, die auf Schauer- und 
Stoßwirkung beruhten. Nach 4—6 Wochen wurden die Ver- 
Suche abgebrochen, die Pilze in Stückchen geschnitten und 
“ese in Reagenzröhrchen weitergezüchtet. In diesen 


Neuen Kulturen fanden Mutan- 


dann 
ten, 


sich 


Und hier zeigte sich nun, daß die Arbeitshypothese der 
F ükfurter Forscher richtig war: In den un gepan- 
‚ "ten Kontrollen und in den stark gepanzer- 
de Kulturen traten weniger Mutanten auf als in 

en, bei welchen dünnere Bleischichten die 
lung von Stoß- und Schauerwirkung ermöglicht hat- 
vi, i der hierfür günstigsten Panzerung traten über 


© 2 x è ; 
mal soviel Mutationen auf wie bei den 
ir olien. 


die ‚ass Ergebnisse sprechen also für die Möglichkeit, daß 
öhenstrahlen auf sekundärem Wege 
> Einfluß auf die Entstehung von Mu- 
nen ausüben können. Es sind jedoch, um dies mit 


“ine 
taùi 


Sicherheit behaupten zu können, noch weitere, sorgfältige 
Untersuchungen notwendig. Die Frankfurter Forscher haben 
solche auch schon selbst eingeleitet, u. a. auch mit dem 
„Haustier“ der Vererbungswissenschaft, mit der Taufliege. 


D. N. 36.619. 


Die große Sonneneruption 
vom 28. August 1936 


In diesem Jahre konnte am 28. August unter günstigen 
Bedingungen am Spektrohelioskop eine große Sonnenerup- 
tion beobachtet werden. Kurz vor dem Ausbruch deutete 
noch nichts auf das nahe bevorstehende Ereignis hin. Bei 
einer Beobachtung sieben Minuten später war die betrach- 
tete Fleckengruppe bereits von blendend hellen Wasserstoff- 
flocken durchkreuzt, und wenige Minuten später erreichte 
die Eruption ihre größte Ausdehnung und Helligkeit. Die 
Flocken nahmen dann langsam unter ständiger Formände- 
rung an Helligkeit ab. Nach knapp einer Stunde waren nur 
noch zwei helle Punkte zu sehen, nach zwei Stunden 
waren die letzten Spuren der Eruption ver- 
schwunden. Wie Max Waldmeier in den „Naturwissen- 
schaften“ 36, 40, mitteilt, zeigte zur Zeit des Eruptionsaus- 
bruches das Magnetogramm der Schweizer. Meteorologischen 
Zentralanstalt kleinen, aber scharfen Knick. Am 
Abend des nächsten Tages zeigten sich weitere Störungen 
in dem bisher ruhigen Verlauf des Magnetogramms, ebenso 
noch am 30. August. Danach war wieder alles ruhig. Nach 
den bisher vorliegenden Beobachtungen, die allerdings noch 
ziemlich spärlich sind, scheinen große Sonneneruptionen fol- 
gende Wirkungen zu haben: 


einen 


Kleine Störungen im magnetischen Feld, im Erdstron, 
in der Ionosphäre usw. während der Dauer der Eruption; 
ähnliche Störungen etwa zwei Stunden danach und große 
magnetische Störungen und Polarlichter 1 bis 2 Tage nach 
der Eruption; ferner magnetische und ionosphärische Stö- 
rungen mehrere 
Eruption. 


eine oder Sonnenrotationen nach der 


Der Lautsprecher unter Wasser 


Bisher mußte man einen Lautsprecher ängstlich vor 
Feuchtigkeit schützen, durfte ihn nicht den Kuchendämpfen 
aussetzen und dgl. mehr. 


Aber auf der diesjährigen Funkausstellung war folgen- 
des zu sehen: Ein Lautsprecher, der sich von Millionen 
Exemplaren seiner Art rein äußerlich gar nicht unterschei- 
det, verbreitete Unterhaltungsmusik, Dabei blieb er aber 
nicht ruhig stehen, sondern tauchte ab und zu in ein großes 
Aquarium. Während des Tauchens hörte er mit dem Musi- 
zieren nicht auf, sondern tönte weiter. Zu hören war es nur, 
wenn man das Ohr an die Scheibe des Aquariums legte, 
oder ein Hörrohr in das Wasser tauchte. Kaum tauchte er 
aus dem Wasser wieder auf, klang die Musik in unvermin- 
derter Lautstärke weiter. Wochen und Monate lang hat der 
Lautsprecher diese Probe schon im Laboratorium bestanden, 
ohne auch nur den geringsten Schaden zu erleiden. Der 
Faserstoffkegel, der die Schallwellen erzeugt, ist gegen Was- 
ser völlig unempfindlich, und auch die Schwingspule und der 
Magnet können das Wasserbad vertragen. Es handelt sich 
hier nicht nur um eine technische Spielerei. Der wasser- 
unempfindliche Lautsprecher hat seine technische Berech- 
tigung bei Schallanlagen, die im Freien für dauernd errich- 
tet werden. Außerdem wird er überall dort verwendet wer- 
den können, wo wasserunempfindliche Lautsprecher Voraus- 
setzung sind, z. B. in Luftschutzkellern, Bergwerken, auf 
Schiffen und in den Tropen. T Rd: 
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Den Einfluß von Wein auf pathogene 
Keime des Menschen 

studierte Werner Dietze, Berlin. Die Versuche, die mit 
fünf Weinsorten durchgeführt wurden, ergaben in sämt- 
lichen Fällen eine bakterizide Wirkung des Weines, die 
bei Weißwein stärker ist als bei Rotwein. Die sterilisierende 
Wirkung des Weines wird auf die Kombination Alkohol- 
Säure zurückgeführt. Hingegen ließ sich bei sporentragenden 
Bodenbakterien weder durch Alkohol, noch durch Wein eine 
Wirkung beobachten. (Dies alles bezieht sich jedoch auf 
die unmittelbare Wirkung von Wein auf Bakterien, nicht 
aber auf genossenen Wein innerhalb des Organismus. — 
Es würde sich also nicht daraus ergeben, daß Wein auf 
Grund von Dietzes Untersuchungen gegen Infektionskrank- 
heiten hilft.) („Zentralbl. f. Bakteriologie, Parasitenkunde 
u, Infektionskrankheiten“, Abt.)II. 1936, Bd. 93, S. 252—264. 


-wh- 


Fettsucht als Folge einer Hirngeschwulst 


Ueber einen interessanten Fall von hochgradiger Fett- 
sucht berichtet Julius v. Kup in der „Frankfurter Zeit- 
schrift für Pathologie“, Es handelt sich um eine 40jährige 
Frau, die an einer vom Schädelknochen ausgehenden, manns- 
faustgroßen Geschwulst litt. Nach den Beschwerden zu ur- 
teilen, hatte sich diese Geschwulst im Laufe von etwa 20 
Jahren entwickelt, und es ist anzunehmen, daß die Fett- 
sucht durch den starken Druck der Geschwulst auf den an 
der Hirnbasis gelegenen Teil des Zwischenhirns zustande- 
gekcmmen ist, Der Hirnanhang, jene wichtige Drüse mit 
innerer Säfteausscheidung, war durch die Geschwulst eben- 
falls plattgedrückt worden, und mehr als die Hälfte des 
Drüsenanteils war zerstört. Die Drüse wurde daher in ihrer 
Tätigkeit beeinträchtigt, was wiederum zur Folge hatte, daß 
die Kranke nicht gealtert, vielmehr wesentlich jünger aus- 


sah, als sie war. Wahrscheinlich hat eine andere Drüse, 
nämlich die Zirbeldrüse, an Stelle des Hirnanhangs eine 
Mehrarbeit geleistet und so das jugendliche Aussehen her- 
vorgerufen. G. Zeuner 


Zumischung von Sojamehl 
zum Tierfutter 


Die Versuche mit dem Anbau der Sojabohne in Bayern 
haben, wie in der „Umschau“ berichtet wurde, zu günstigen 
Ergebnissen geführt. Darum gewinnt auch eine Beobachtung 
von Renzo Agnoli und Laura Untersteiner, 
Genua, an Interesse, daß sich nämlich durch Beifütterung 
von Sojamehl zur Nahrung junger Tiere der Bedarf an 
Eiweißkörpern und Fetten vorteilhaft decken läßt. Die Soja- 
bohnenkultur würde also auch für die Tierzucht hohe Be- 
deutung erlangen. („Quad. Nutiz.“ 1936, Bd. 3, 42—43.) 

-wh- 


Huf-,‚Eisen“ aus Duraluminium 


Bei einem Rennpferd rechnet man damit, daß 1 kg Ge- 
wicht am Fuß soviel für das Tier bedeutet wie 8 kg auf 
dem Rücken. Man hat deswegen für Rennpferde Hufeisen 
hergestellt, die nur 200 g wiegen. Nach der „Revue de 
PAluminium“ ist man jetzt dazu übergegangen, zum Huf- 
beschlag Duraluminium zu verwenden. Ein Hufeisen wiegt 
dann zwischen 50 und 60, höchstens aber 80 g. Das bedeutet 
eine Gewichtsersparnis von rund 500 g am Fuß, die einer 
solchen von 4 kg auf dem Pferderücken entsprechen, — 
also eine ganz beträchtliche Erleichterung. Die Duralumi- 
nium-„Eisen“ werden mit Nägeln aus weichem Stahl aufge- 
schlagen und nutzen sich nicht merklich rascher ab als 
echte Hufeisen. Sie werden schon von verschiedenen franzö- 
sischen Rennställen benützt und in Croix-Saint-Ouen und 
in Maisons-Lafitte hergestellt. L. N. 2984'232. 


BÜCHER-BESPRECHUNGEN 


Anatomie der Pflanze. Von Prof. Dr. H. Mo- 
lisch. 4. Aufl. 160 S. 155 Abb. 
Verlag von Gustav Fischer, Jena, 1936. Preis geb. 
M 8.—.. 

In dem vorliegenden Buch des bekannten Wiener Bota- 
nikers Molisch wird der Anfänger in überaus anschaulicher 
Weise mit den Elementen der Pflanzenanatomie bekannt ge- 
macht. Ganz: allmählich vom Einfachen zum Komplizierten 
übergehend, versteht es der Verfasser, in den drei Haupt- 
abschnitten „Die Zelle“, „Die Gewebe“ und „Die Organe“ 
den verwickelten inneren Aufbau des Pflanzenkörpers ver- 
ständlich zu machen. Im Schlußkapitel „Ziele der Anatomie” 
wird einmal die Bedeutung dieser Wissenschaft für die Sy- 
stematik und Drogenkunde gewürdigt, zum anderen gezeigt. 
wie sich allmählich aus einer rein beschreibenden eine phy- 
siologische Anatomie entwickelt hat, die heute das Haupt- 
gewicht auf die Eigenschaften der lebenden Substanz, des 
Protoplasmas, legt. 


Besonders hervorzuheben ist die klare, von überflüssigen 
Fachausdrücken freie Sprache, der glänzende Stil und die 
fesselnde Art der Darstellung. Die übersichtliche Gliederung 
und der klare Aufbau jedes Abschnitts trägt neben der all- 
gemein verständlichen Darstellung dazu bei, das Buch nicht 
nur für den Studierenden und erfahrenen Botaniker, sondern 
auch für den Laien besonders wertvoll zu machen. Ein wei- 
terer großer Vorzug des Buches ist seine reiche Ausstattung 
mit Abbildungen, die zum größten Teil Originale darstellen. 


Dr. H. U. Amlong 


Geschichte und Bau des deutschen Bodens. (Deut- 
scher Boden, Bd. I.) Von Prof. Dr. S. v. 
Bubnoff. 160 S. mit 93 Textabb. 

Verlag von Gebr. Bornträger, Berlin 1936. Geb. M 4.80. 


Seit man sich der natürlichen Verbundenheit von Mensch 
und Landschaft bewußt geworden ist, hat man auch in wei- 
teren Kreisen mehr Verständnis für die geologische Wis- 
senschaft gewonnen, die früher für die meisten ein voll- 
kommen unbekanntes Gebiet war, Besonders muß es jeden 
reizen, etwas über den Bau und die Geschichte des deut- 
schen Bodens zu erfahren, auf den letztlich alles zurück- 
geht, was auf ihm lebt, Pflanze sowohl als auch Tier, und 
der auch tiefgehende Einwirkungen auf die Ausbildung alles 
menschlichen Wirkens in unserm Lande ausübt, In klarster 
Form sucht uns Verfasser in seinem handlichen Buche diese 
Kenntnisse zu vermitteln, die uns den Einfluß des Bodens 
auf unsere Heimat in ihrer Gesamtheit verstehen lehren. Die 
Klarheit wird noch gesteigert durch die zahlreichen an- 
schaulichen Kärtchen und sonstigen Abbildungen. Beson- 
ders begrüßenswert ist es, daß in dem Buche auch Kärt- 
chen der Verteilung von Land und Meer in den wichtigsten 
Zeiten der geologischen Vorgeschichte enthalten sind. So 
kann der Leser deutlich erkennen, wie selbst in der Aus- 
bildung der Großformen der Erde ein dauernder Wechsel 
festzustellen ist, wie Meer und Land einander in fast allen 
Gebieten unserer Heimat wiederholt abgelöst haben. Ge- 
rade über diese paläogeographischen Feststellungen der 
Wissenschaft von der Erdgeschichte ist ja noch so wenig 


Prof. Dr. Th. Arldt 


weiter bekannt. 
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Atomspektren und Atomstruktur. Von G.H erz- 
berg. Bd. 37 der naturwissenschaftlichen 
Reihe „Wissenschaftl. Forschungsberichte“‘, 
herausgeg. von R. E. Liesegang. 79 Abb., 
21 Tab. 

Geb. M 14.—. : 
Das Werk ist als „Einführung für Chemiker, Physiker 

* gedacht und trägt ausgesprochenen 

Lehrbuchcharakter. Es eignet sich nicht als eine oberfläch- 

liche Lektüre für solche, die nur ungefähr erfahren wollen, 


und Physikochemiker* 


wie die Spektren der Atome zustande kommen, sondern ge- 
hört in die Hand derer, die durch ernstes Studium wirk- 
liches Verständnis erwerben wollen. Der umfangreiche Stoff 
und die zum Teil recht verwickelten Zusammenhänge sind 
übersichtlich und geschickt dargestellt. Durch verschieden 
großen Druck sind die unmittelbar wichtigen Teile abgeho- 
ben von den mehr der Vertiefung dienenden. Ein gutes Li- 
teraturverzeichnis leitet zu weiterem Studium an. Man kann 
nur hoffen und wünschen, daß der vom Verfasser in Aus- 
sicht gestellte zweite Teil über Molekülspektren bald nach- 
folgt. Dann wird man nicht mehr iu Verlegenheit sein, wenn 
man von Studierenden nach einer guten Einführung in die 
Theorie der Spektren gefragt wird. Prof. Dr. H. Kienle 
Die Grundlagen der Quantenmechanik und ihre 
Mathematik. Von Franz v. K r b e k. 8", 63 S. 


Verlag: Junker & Dünnhaupt, Berlin, 1936. Preis: 


M 3.20. 

Die vorliegende behandelt in den 
beiden Kapiteln einleitend die Quantenmechanik vom all- 
gemein bekannten Standpunkt aus, die Wellenmechanik und 
die Schrödingergleichung, was das Mikrogeschehen anbe- 
langt, in den Ansätzen. — In den beiden folgenden Kapiteln 
wird der abstrakt-theoretische Begriff des Hilbert-Raumes 
mit den Rechnungsmethoden der selbstadjungierten Opera- 
toren und Transformationen, zur Herleitung kürzerer aber 
weit abstrakterer Fassungen des behandelten Wissenschafts- 
gebietes benützt, wodurch sich einige ganz neue Ausblicke 
eröffnen. Die Schlußsätze lassen physikalische Auslegungen 
zu, so daß hier wieder die Anschaulichkeit in ihre Rechte 
tritt, (Es wird eine Parallele zwischen Photon und Partikel 
geschaffen, oline ein Atommodell zu benützen.) 


Broschüre ersten 


Es handelt sich hier also um einen wohl bedeutsamen 
Versuch eines Vorstoßes auf neuer Grundlage in das mo- 
dernste Gebiet der theoretischen Naturforschung. Ob die 
Fruchtbarkeit, die man bei derartigen Versuchen erwartet, 
änderen, ähnlichen, bereits erfolgten wird an die Seite ge- 
Stellt werden können, wird sich wohl erst in nächster Zeit 
erweisen. 

Die Studie ist nur für den fortgeschrittenen Fachmann 
Iestimmt, Dr. Rudolf Pozdena 


Falterschönheit. Exotische Schmetterlinge in far- 
bigen Naturaufnahmen. 12 vielfarbige Tafeln 
m. Einführg. von A. Portmann und Vor- 

. wort von Hermann Hesse. 22 S. Text. 

unstgebilde des Meeres. Muscheln und Schnecken- 

gehäuse. 15 Farbtafeln nach Aquarellen von 
Paul A. Robert. Einf. von J. Masarey. 
Iris-Bücher der Natur und Kunst. Herausge- 
geben von Hans Zbinden. 
Verlag C, Weller & Co., Leipzig. Preis M 3.80, 


ist enn es das — unausgesprochene 

s den r. 
Dichverge 
den 
muß 


- Ziel dieser Bücher 
aschlebigen Menschen unserer Tage zu liebevollem 
nken in die kleinen Wunder der Natur anzuregen, 

’erflächlichen wieder das Staunen zu lehren — dann 
man anerkennen, daß Herausgeber und Verlag alles ge- 


RHEINISCHES MINERALWASSER 


Arienheller 


D HÖNNİNGEN a.RH. 


tan haben, was in ihrer Kraft stand, um dies Ziel zu errei- 
chen. Verständnisvolle Auswahl, kluge und dabei zurückhal- 
tende Einführung durch den Fachmann, hervorragende Wie- 
dergabe in Vielfarbendruck haben sich zusammengefunden, 
um diese Bücher zu schaffen, die man in stillen Stunden 
immer wieder gerne in die Hand nimmt. — Einen besonde- 
ren Reiz hat es, bei dieser Gelegenheit Hermann Hesse als 
Schmetterlingsfreund und -kundigen kennen zu lernen. 
Prof. Dr. Loeser 
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Bachem, Erich. Die Praxis des Leistungs-Segel- 
fliegens. Flugzeugbau und Luftfahrt, Heft 18. 
I. erweiterte Aufl. (C. J. E. Volckmann 


Nachf. E. Wette, Berlin) Karte M 2,80 
Büscher, Gustav. Besser Rundfunk hören. Das Buch 

der kleinen Winke für Rundfunkhörer, Mit 

462 Zeichnungen. (Steiniger Verlagsanstalt, 

Berlin) M 2.80 
Eisenlohr, Roland, u: a. Flugtechnisches Handbuch. 

Band II: Flugzeugführung, Luftverkehr und 

Segelflug. Mit 137 Abb. (Walter de Gruyter 

& Co., Berlin und Leipzig) Kart. M 7.50 
Gutzmann, Hermann. Sprache ohne Kehlkopf. Klei- 

nes Lehr- und Uebungsbuch zur Erlernung 

der natürlichen Röhrstimme. Mit 5 Textabb. 

(Curt Kabitzsch, Leipzig) Brosch. M 1.50 


Lehr, G. J. Das Trink- und Gebrauchswasser. Seine 
Gewinnung, Aufbereitung und Verteilung. 
Mit 128 Abb. im Text und 4 Tafeln, (Wil- 
helm Engelmann, Leipzig) 
Brosch. M 24.—, geb. M 26. 
Historisch-Geographischer Kalender 1937. 
Mit 60 farbigen und 305 schwarzbebilderten 
Tagesblättern. 40. Jahrg. (Bibliographisches 
Institut AG., Leipzig) M 
Petri, Karl. Die Bestimmung des ungünstigsten Be- 
lastungsfalles bei der Bemessung von Eisen- 
beton-Rechteckquerschnitten, die durch Bie- 
gung und Achsdruck beansprucht werden. 
(Konrad Triltschh Würzburg) Kart. M 3. 
Wagner, Herbert. Die Einwirkung der national- 
sozialistischen Arbeitsverfassung auf die 
grundsätzliche Neugestaltung des Arbeitsver- 
trages. (Konrad Triltsch, Würzburg) Kart. M 
Zaschka, E. Drehflügelflugzeuge. Trag- und Hub- 
schrauber. Mit 50 Abb. (C. J. E. Volckmann 
Nachf. E. Wette, Berlin) Kart. M 2.50 


Bestellungen auf vorstehend verzeichnete Bücher nimmt jede gute 
Buchhandlung entgegen; sie auch an den Verlag der 
„Umschau“ in Frankfurt a. M., Blücherstr. 20/22, gerichtet werden, der sie 
dann zur Ausführung einer geeigneten Buchhandlung überweist. In jedem 
Falle werden die Besteller gebeten, auf Nummer und Seite der ‚‚Umschau** 
hinzuweisen, in der die gewünschten Bücher empfohlen sind. 


Meyers 


3.80 


5.80 


können aber 


Schärf es auch den Kindern ein: 


Abends als Letztes Chlorodont 
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WOCHENSCHAU 


Die Eröffnung des Rügendamms 


Der Fährbetrieb Stralsund—Altefähr, der die Eisenbahn- 
züge vom Festland auf die Insel Rügen hinüberführte, wo 
sie in Saßnitz die Fährschiffe nach Schweden erreichten, 
stellte seinen Betrieb ein: Nach dreijähriger Bauzeit wurde 
der Rügendamm dem Verkehr übergeben. In zwei Abschnit- 
ten konnte der Bau durchgeführt werden. Vom Festland 
her führt ein Damm auf die kleine im Strelasund gelegene 
Insel Dänholm hinüber; er wird durch eine Brücke unter- 
brochen, die mit einem Klappteil von 25 Meter Breite dem 
Schiffsverkehr den Weg freigeben kann. Von Dänholm wird 
der Damm zunächst weiter in den Strelasund hineingeführt, 
um dann abermals in eine 540 Meter lange Brücke über- 
zugehen, die wieder in den Damm mündet, der die Insel 
Rügen beim alten Bahnhof Altefähr erreicht. Die Brücke 
über den Sund hat zehn Oeffnungen, die nötig waren, um 
bei Sturmflut ein Abströmen der Wassermassen in den 
Greifswalder Bodden zu ermöglichen und so eine Ueber- 
schwemmung der Stadt Stralsund zu verhindern. 


Ein Institut für Erforschung Südosteuropas 


An der Philosophischen Fakultät der Universität Leipzig 
wurde das neugegründete Südosteuropa-Institut (Institut für 
Geschichte und Kultur Südosteuropas) mit einer akade- 
mischen Feier eröffnet. Das Institut soll wirken als For- 
schungs- und Arbeitsgemeinschaft. Es ist in vier Sach- und 
acht Ländergruppen aufgeteilt. Die Forschungs- und Lehr- 
tätigkeit des Instituts beginnt im Wintersemester. 


Freilegung der Kaiserpfalz Memleben 


Die Landesanstalt für Volkheitskunde in Halle hat mit 
den Probegrabungen zur Freilegung der Kaiserpfalz Mem- 
leben im Unstrut-Tal begonnen, in der König Heinrich 1. 
starb. Im Gegensatz zu fast allen anderen Bauten sind von 
dieser Lieblingspfalz der sächsischen Könige und Kaiser 
noch ein wuchtiges Tor und einige Mauerreste erhalten ge- 
blieben. 


PERSONALIEN 


Berufen oder ernannt: Prof. Dr. Erwin Schrödinger, Ox- 
ford, z, Prof. f. theoret. Physik an d. Univ. Graz. — D. o. 
Prof. Dr. Jost Trier, Münster, auf d. Lehrst. f. dtsch. Philol. 
in Heidelberg. — Dr. Oskar Ritter von Niedermayer, seit 
1933 Doz. an d. Berliner Univ., z. Ordinar. dortselbst. — 
D. ao. Prof. Dr. Wilhelm,.Claß z. o. Prof. in d. Rechtswiss. 
Fak. d. Univ. Frankfurt. — D. Hon.-Prof., Staatssekretär 
i. e. R., Dipl.-Ing. Gottfried Feder, z. ao. Prof. auf e. Plan- 
stelle in d. Fak. f. Bauwesen d. Techn. Hochschule Berlin. 
— Prof. H. Boening, Jena, als Nachf. von Prof. Herm. Hoff- 
mann nach Gießen. — Prof. Dr. E. Klenk, Tübingen, als o. 
Prof. d. Physiol, Chemie nach Köln. — Hon.-Prof. Ludw. 
Mühlhausen (kelt. Philol.), Hamburg, z. o. Prof. Berlin. — 
Doz. Walt. Lenkeit (Tierphysiol.), Berlin, z. o. Prof. in Göt- 
tingen. 

Habilitiert: Dr. H. Schwiegk, Berlin, f. Inn. Med. — 


Gestorben: Rektor Prof. Dr. med. M. Baur, Ordinar, u. 
Dir. d. Pharmakol. Inst. d. Univ. Marburg, im Alter von 
43 Jahren. — D. o. Prof. Otto Stutzer (Brennstoffgeol.), 
Freiberg. — D. o. Prof. Hch. Weinel (syst. Theol.), Jena. 


Verschiedenes: D. o. Prof. d. Rechtswiss. Fak. d. Univ. 
Frankfurt, Dr. Fr. Klausing, wurde auf Antrag f. d. W.-S. 
1936/37 beurlaubt; m. s. Vertretg. wurde Doz. Landgerichts- 
rat Dr. Walter Kruse v. d. Univ. Breslau beauftr. — Prof. 
Rob. Schröder, Kiel, Dir. d. Frauenklinik, nahm d. Ruf nach 
Leipzig an. — Hofrat Prof. H. V. Haberer, Köln, feierte 
d. 25jähr. Jubiläum als Ordinar. — Prof. Dr. phil. Dr. agr. 
h, c. O. Fingerling, o. Hon.-Prof. f. Agrikulturchemie, Uniy. 


Leipzig, Dir. d. Landwirtsch. Versuchsanstalt Leipzig- 
Möckern, feierte s. 60. Geburtstag. — Wirkl. Legationsrat 


Generaldir. Dr. Bücher wurde z. Ehrensenator d. Techn. 
Hochsch. Berlin ernannt. — Geh. Med.-Rat Prof. Dr, Fer- 
dinand Hueppe, Dresden, erhielt in Anerkennung s. Ver- 
dienste um d. Pflege d. Leibesübungen d. Goethe-Medaille 
f. Kunst u. Wiss. — S. 60. Geburtstag feierte d. o. Prof. 
Alb. Hesse (Volkswirtsch.), Breslau. 


ICH BITTE UMS WORT 


Betrachtungen eines Radfahrers 


Gedanken zu dem in Heft 35 der „Umschau“ erschie- 
nenen Aufsatz von Schlösser. 

7000—8000 Tote — eine ansehnliche Kleinstadt 
durch Verkehrsunfälle in einem Jahre radikal vernichtet. 
250000 Verletzte — schon eine Großstadt wird zeitweise 
aus dem schaffenden Leben herausgerissen. So darf es nicht 
weiter gehen. Nach einer kürzlich veröffentlichten Presse- 
notiz soll Deutschland trotz geringerer Motorisierung ande- 
ren Ländern gegenüber in der Verkehrsunfalliste an der 
Spitze marschieren. : 

Ich komme nun zu einem wesentlichen Teil in den Aus- 
führungen des Herrn Dr. Schlösser, dem Hupverbot. 
Er meint, es sei ein Erziehungsmittel für den Wagenführer, 
und zwar zu 99%, nicht aber für andere Wegebenutzer. 
Mir scheint nun aber doch, daß er hier zu sehr vom Bild- 
winkel des Kraftfahrers aus urteilt. Er ist Kraftfahrer; 
ich Radfahrer. Hier die andere Mei- 
nung: Ohne Sorge radelte ich früher mit Angehörigen 
zu zweien, auch zu dreien auf der Landstraße. Gefahren 
entstanden ja dadurch nicht, weil das überholende oder aus 
einer Kurve entgegenkommende Fahrzeug gewohnheitsmäßig 
rechtzeitig hupte. Die Einführung der Hupstille hat schlag- 
artig eine andere Denk- und Handlungsweise erstehen las- 
Mit der Sorglosigkeit des Radelns zu 
zweien und dreien war es für mich vorbei, denn 
der andere warnt ja nicht mehr. Ergebnis: Ständige Alarm- 
bereitschaft. 

Auch der Fußgänger wird in gleicher Weise be- 
herrscht durch „Wir hupen nicht“, d. h, Gefahr umlauert 
ihn. Gefahren kündigen ihre Nähe nicht mehr durch Hupen 
an. Also Vorsicht! Totenkopf! 

Geschwindigkeit ist Nervenkitzel, wie Herr Schlösser 
ganz richtig sagt. Dieser übertriebene und stark begehrte 
Kitzel kann nur durch motorisierte Straßenpolizei gehemmt 
werden. Mich hat mein Stahlroß schon viele tausend Kilo- 
meter auf Nah- und Fernfahrten getragen, auch in Oester- 
reich, in der Tschechoslowakei, Italien, Frankreich, Spa- 
nien. Dabei habe ich leider oft die Erfahrung machen müs- 
sen, daß man im Ausland (ich spreche von der Zeit vor 
1929) viel rücksichtsvoller fuhr als bei uns. Wahrschein- 
lich machten sich die einschlägigen Landesbestimmungen 
geltend, denn in CSR hatte man schon vor Jahren Beschlag- 
nahme von Fahrzeugen und dgl. mehr. 

Zu hoffen ist, daß nach Fertigstellung der Reichsauto- 
bahnen diese gänzlich unnötigen Verlustziffern stark sinken 
werden, weil sich dort der Schnellverkehr im wesentlichen 
ausleben kann. Der Langsamverkehr hingegen wird die bis- 
her benutzten Straßen weiter befahren, und endlich wird 
das fortschreitende Radfahrwegenetz eine noch 
Trennung der Wegebenutzer mit sich bringen. 

Zum Schluß eine Frage: Spielt es denn nun wirklich 
eine so große Rolle, wenn man sich zum Passieren einer 
gefährlichen Stelle statt einiger Sekunden, na, sagen wir 
mal, eine ganze Minute Zeit nimmt? Man überprüfe einmal 
recht genau den durch besondere Vorsicht entstandenen 
Mehrbedarf an Zeit für je 100 km und man wird feststel- 
len: ein Minutenergebnis! 

Glashütte (Sa.) 


wird 


bin 


sen. 


stärkere 


G. Tripmacker 
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AUS DER PRAXIS 


Durch eine behördliche Vorschrift dürfen Bezugsquellen nicht in den 

„Nachrichten aus der Praxis genannt werden. Sie sind bei der 

Schriftleitung zu erfragen. — Wir verweisen 
Bezugsquellen-Auskunft, 


110. D-D-Tränker für Schreibmaschinenfarbbänder 


Jedes Farbband läßt in kurzer Zeit in der Färbekraft 
nach. Diesen Nachteil des Farbbandes versuchte man zu 
beheben durch Einbau von Vorrichtungen in Schreibmaschi- 
nen, welche das Farbband beständig färben. Nasse Farbe 
aber, durch ein Farbband übertragen, ergibt unscharfe, ver- 
schmierte Schrift und auch beständig verstopfende Typen. 
Die Farbbandfarbe darf nicht naß sein, sondern nur feucht. 
Die Anilinfarbe, mit denen die Farbbänder gefärbt sind, 
zeichnen sich durch eine außerordentliche Ergiebigkeit aus 
und müßten daher so lange kräftige Abdrücke ergeben, als 
noch Farbe an den Farbbändern haftet. Am Verblassen der 
Schrift ist nur die zu trocken gewordene Farbe schuld. 
Der D-D-Tränker will diesem Übelstand abhelfen. Dieses 
Tränkmittel ist farblos, leichtflüssig und verflüchtigend, Da 
die D-D-Tränke keine Farbe ist, kann sie für alle Farbband- 
farben verwendet werden. Die D-D-Tränke wird selbsttätig 
und gleichmäßig auf das ganze Farbband verteilt. Der 
D-D-Tränker kann sehr einfach in jede normale Schreib- 
maschine eingespannt werden. Die Dauer einer Tränkung 
beträgt etwa zwei Minuten, reicht aber für zwei bis drei 
Wochen aus, je nach Häufigkeit des Gebrauches der 
Maschine. Dann wird sie wiederholt. Die D-D-Tränke ist ab- 
gestimmt für die normale Farbbandbreite von 1l mm, Da 
aber nur die obere Hälfte der Farbbänder benutzt werden 
kann, können bis zu 24 mm breite Farbbänder ebenfalls 
ausreichend getränkt werden. Für noch breitere Farbbänder 
und solche, die in sonstigen Büromaschinen unankömmlich 
eingebaut sind, werden Sonderausführungen des D-D-Trän- 
kers hergestellt. ° 


auch auf unsere 


die umlaufenden 


111. Auch an Maschinenlagern kann gespart werden 


Von einem Maschinenlager verlangt man, daß es aus 
einer plastischen Grundmasse besteht, die Achsen gut auf- 
liegen läßt und wenig Reibungswiderstand bietet, daß es 
andererseits härtere Bestandteile enthält, die als Träger für 
Maschinenteile dienen und zwischen sich 
noch Lücken für Schmiermittel lassen. Diese Bedingungen 
Bronzen und Hölzer. Aber die 
Lagermetalle bestehen aus Legierungen von Metallen, die 
wir-z T. 


erfüllen besondere 
aus dem Auslande einführen müssen, und auch 
das gut geeignete Pockholz kommt aus den Tropen. Es ist 
neuerdings geglückt, in Deutschland aus einheimischen Stof- 
fen einen Lagerwerkstoff zu schaffen, der alle berechtigten 
Anforderungen erfüllt. Dieses „N o v o tex t“ ist aus regel- 
los miteinander verfilzten Kunstharzfäden ver- 
preßt. Es hat eine größere Tragfähigkeit als Pockholz oder 
Weißmetalle und eignet sich für vielseitige Verwendung, 
bes. in der Eisenhüttenindustrie an den Walzstraßen. Dort 
lassen sich die Zapfen der Walzen leicht mit Wasser kühlen, 
da sie offen liegen. Bei der geringen Wärmeleitfähigkeit 
von „Novotext“ eignet sich dieses vor allem für Lager mit 
dicken Wellen und kurzem Lager. Andererseits ist aber bei 
dem geringen Reibungswiderstand des neuen Werkstoffs die 
Wärmeentwicklung gering. Hinreichend großes 
Lagerspiel und ausgiebige Schmierung können weiterhin die 
geringe Wärmeleitfähigkeit ausgleichen helfen. Beachtet 
man das, so ist — unter weiterer Berücksichtigung der Ver- 
schleißfestigkeit von Novotext — die Wirtschaftlich- 
keitgrößeralsbeiMetallagern. Die Lebensdauer 
ist fünfmal so lang wie die von Pockholz und zehnmal so 
lang wie die von Bronze oder Weißmetall. 


Ein Buch für Erfolgs-Ntenfchen ! 


Schöpferifches 
Werbedenten 


— der Weg zur treffficheren Werbe-Bdee 


Milli Schidling fchreibt aus feiner 
Praxis über Werbung und Werbe- 
maßnahmen, die zum Erfolg führten 


Preis des gut ausgeftatteten Buches in Ganz- 
leinen gebunden, reich illuftriert .. NM 2.80 


Storh-Derlag, Reutlingen 


Boftfhedtonto Stuttgart 14528 
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und Reihenschränke 


halten mit dem Wachstum der Bücherei 
Schritt und sind eine mustergültige Lö- 
sungallerFragen, diemitderÄufbewah- 
rung einer Bücherei zusammenhängen 
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Wer weiß? Wer kann? Wer hat? 


(Fortsetzung von der II. Beilagenseite.) 
Zur Frage 429, Heft 38. Pektin. 


Für die Herstellung der Pektin-Erzeugnisse werden in 
erster Linie Preß-Rückstände der Aepfel verwandt. Die 
Pektinstoffe befinden sich hauptsächlich in der Schale und 
im Kerngehäuse der Aepfel, die auf kaltem Wege mittels 
Pressen nicht gelöst werden. Um nun diese Pektinstoffe 
zur Lösung zu bringen, bedarf es keiner komplizierten Ar- 
beitsgänge, so daß mittels einfacher Anlagen, wie diese in 
einem Obstverwertungs-Betrieb vorhanden sind, Pektin- 
stoffe für die Weiterverarbeitung in Obst-Erzeugnissen auf 
einfacher Basis gewonnen ‚werden, ohne in irgendeiner Form 
ein patentamtlich geschütztes Verfahren, das in den meisten 
Fällen auf komplizierten Arbeitsgängen beruht, zu verletzen. 
- Außer den Apfel-Preßrückständen kommen auch die noch 
mehr pektinhaltigen Zitronen-Preßrückstände zur Verarbei- 
tung; diese Arbeitsweise ist in Italien und Spanien bekannt. 
— Weintrauben-Preßrückstände besitzen nur geringe Men- 
gen Pektin. Es bleibt aber der Praxis überlassen, hier eine 
Gewinnungs-Art ausfindig zu machen, um auch dieses Pektin 
wenigstens für Emulgier-Zwecke herzustellen. — Von amt- 
licher Seite ist das Verfüttern dieser Obst-Rückstände be- 
reits schon untersagt worden, und demzufolge müssen der- 
artige Obst-Rückstände den nächstliegenden Trocknereien 
zugeführt werden. 

Koburg H. Ohler 


Zur Frage 431, Heft 38. Ausbildung für Heilkundige. 


Der Heilpraktikerbund Deutschlands, Reichsverband 
e. V., München, Giselastr. 4, hat drei Fachschulen: München, 
Köln, Berlin. Immer 1. Oktober und 1. Mai beginnt ein 
Jahreskursus. Zu weiteren Auskünften gern bereit. 

Berlin J: Dalehow 


Zur Frage 432, Heft 38. Schaumfeuerlöscher. - 


Diese Feuerlöscher (für die verschiedene. Patente erteilt 
wurden), bestehen z. B. aus einer Lösung von Natrium- 
bikarbonat unter Zusatz von schaumverstärkenden Mitteln, 
die beim Intätigkeitsetzen des Löschers mit einer sauer- 
reagierenden Flüssigkeit zusammenkommt. Dabei wird Koh- 
lensäure frei, die im schaumigen Gebilde feuererstickend 
wirkt. 


Berlin Lux 


Zur Frage 437, Heft 38. Trockenhaarwaschmittel. 


Haarentfettungspulver sind nur ein Notbehelf. Um der 
Porenverstepfung vorzubeugen, muß in Abständen stets eine 
nasse Haarwäsche erfolgen. In Ihrem Falle wären die alkali- 
freien („Onalkali“-) Haarwaschmittel angebracht, die an 
jedem Orte erhältlich sind. Es gibt dazu auch ein beson- 
deres Haarwasser. (Immerhin erscheint mir die Befragung 
eines Haarspezialisten angebracht, da die Ursache der über- 
mäßigen Fettabsonderung ermittelt werden müßte. — Essig- 
saure Tonerde scheidet jedenfalls aus und Tanninlösung ist 
nicht ohne weiteres bratichbar.) 


Berlin Lux 
Zur Frage 439, Heft 38. Schädlichkeit von Quecksilber- 
dämpfen. 


In meinem Bekanntenkreis sind fünf Fälle vorgekom- 
men, welche die Schädlichkeit der Quecksilberdämpfe deut- 
lich beweisen. 


Steinau Dr. Ing. Bauermeister 


Ueber die Schädlichkeit ven Dämpfen kleiner Mengen 
Quecksilber in physikal. und chemischen Laboratorien hat 
Prof. Dr. Alfred Stock (Technische Hochschule, Karls- 
ruhe i. B.) umfangreiche Untersuchungen angestellt, die 
betr. Veröffentlichungen sind in der „Zeitschr. f. angew. 
Chemie“ zu finden; da mir die Bände nicht mehr zur Ver- 
fügung stehen, kann ich leider keine genaueren Angaben 
machen. Jedenfalls ist größte Versicht geboten. 

Partenkirchen Dr. K. Dammann 


In Heft 40 schreibt Herr Dr. Richard v. Dallwitz- 
Wegener zu dieser Frage: „Von der Schällichkeit von 
Dämpfen kleiner Mengen Quecksilber in physikalischen und 
chemischen Laboratorien hat man ncch nichts gehört.“ 
Diese Antwort ist falsch. Seit der Krankheit und den Ar- 
beiten ven Professor Dr. Stock in Karlsruhe, Technische 


Hochschule, weiß man, daß selbst kleine Mengen von Queck- 
silber, die irgendwo im Raum herumliegen, schädlich sind. 
Es sind in der letzten Zeit sehr viele Untersuchungen über 
den Quecksilbergehalt der Luft in chemischen Laboratorien 
ausgeführt. Es ist in Berlin ein Spezialuntersuchungslabo- 
ratorium eingerichtet, um die Quecksilbervergiftungen zu 
studieren. Sowohl die chemische als auch die medizinische 
und zahnärztliche Literatur hat in den letzten Jahren sehr 
viel über die Schädlichkeit auch kleinster Quecksilberdampf- 
mengen geschrieben. Um kleinste Mengen Quecksilber, die 
verstreut sind, zu vernichten, benutzt man heute eine jod- 
haltige aktive Kohle. 
Hannover Prof. Dr. Danckworth 


Zur Frage 441, Heft 38. Mäuse im Mebhllager. 

Mäuse ziehen Speck Mehl vor. Stellen Sie eine automa- 
tische Mausefalle auf und verwenden Sie als Köder ange- 
bräunten Speck. 


Naumburg a. d. Saale Ernst Fertig 


Trockeneis ist ein sehr gutes und auch im Lebensmittel- 
betrieb einwandfrei verwendetes Mittel zur Bekämpfung 
von Mäusen. Bei Tag in die Schlupflöcher der Mäuse 
Trockeneisstücke einlegen, die schlafenden Tiere ersticken 


durch die Kohlensäurewirkung. 
Wien 


Zur Frage 443, Heft 39. Brunnen. 

Ich empfehle Ihnen eine UTA-Unterwasserpumpe zum 
Anschluß an die Lichtstromleitung (Wechselstrom) mit 0,5- 
PS-Motor. — Die UTA-Pumpe ist eine kleine Kreiselpumpe 
senkrechter Bauart mit angeflanschtem Elektromotor. Sie 
wird am Steigrohr hängend in den Brunnen versenkt und 
arbeitet ständig unter Wasser. Dadurch werden die Nach- 
teile vermieden, welche älteren Pumpen-Typen anhaften, 
wio großes Gewicht, hohe Stromkosten, schwieriger Einbau 
usw. Die UTA-Pumpen benötigen keinerlei Arbeiten im 
Pumpenschacht, keine Fundamente, kein eigenes Bassin oder 
Haus und keine Wartung. — Die Fördermenge beträgt 20 
bis 5000 Liter minutlich. Die Förderhöhe beträgt 15 bis 
250 Meter. 

Villach Direktor Ing. E, Belani 


Die Brunnenanlage läßt sich auf verschiedene Weisen 
ausführen. Näheres kann hier nicht erörtert werden. Sie 
wenden sich am besten an eine erfahrene Windturbinen- 
firma, Bei so kleinen Leistungen arbeitet ein elektrischer 
Pumpmotor billiger als eine Windturbine. 


Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI: 


Zur Frage 444, Heft 39. Altes Mathematikbuch. 

Aus David Eugene Smiths Katalogwerk „Rara Arith- 
metica“ (Ginn & Co., Boston, 1908) entnehme ich, daß es 
ein Werk von Johann Widmann gibt, auf das die Beschrei- 
bung des Buches passen könnte. J. Widmann, geb. zu Eger. 
1460, studierte in Leipzig und veröffentlichte 1489 (hierauf 
bezieht sich wohl die Zahl „neün vndachzig...“) in Leipzig 
ein Rechenbuch, das den Titel trägt: „Behennde vnnd 
hübsche Rechnug auff ‚allen Kauffmanschafften“. Von die- 
sem Werk gibt es eine fünfte (?) Auflage: Augsburg 1526. 
Es enthält neben den vier Spezies, Proportionen etc, auch 
geometrische Zeichnungen und einige Holzschnitte, welche 
kaufmännische Bräuche darstellen. Im Gegensatz zu den 
früheren Auflagen zeigt das Titelblatt der Auflage von 
1526 zwei an einem Rechentisch sitzende Männer. Aus den 
vom Einsender gemachten Angaben kann nicht geschlossen 
werden, ob es sich hier tatsächlich um das genannte Buch 
handelt. Sollte dies aber der Fall sein, so dürfte das Werk 
wohl einen Seltenheitswert darstellen. 

Wiesbaden 


Czadek 


Dr. B. Berneis 


Es handelt sich wohl um ein Werk von J. Widmann von 
Eger, zuerst gedruckt von Konrad Kochdoffen. Nähere Hin- 
weise finden Sie in mathem. Geschichtswerken (Cantor; 
Sturm). Ob außer dem Alterswert ein besonderer Selten- 
heitswert in Frage kommt, entzieht sich meiner Kenntnis. 
In mir zugänglichen Büchereien mit alten Beständen fand 
ich weder 1489 noch 1526. 


Dessau W. Saemann, Studienrat. 


Zur Frage 445, Heft 39. Herstellung von Pralinen. 
Sehr zu empfehlen sei: Flörke, Der Konditormeister- 
Rezepte der modernen Konditorei. 


Nürnberg Ferdinand Marek 
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WER KANN? 


WER HAT? III 
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Zur Frage 448, Heft 39. Anstrichmaterial. 

Auf vulkanisiertem Kautschuk haften verläßlich gute 
Kautschuklackfarben, deren Grundstoff ein guter Kautschuk- 
lack bildet. Ein vorzüglicher Kautschuklack besteht z. B. aus: 
l Gewichtsteil reinem Kautschuk, gelöst in 60 Gewichtstei- 
len Chloroform und 10 Gewichtsteilen Mastix. Diesem Lack 
werden Kautschuklack-Farbstoffe nach Wahl beigemischt. - 
Für im Freien zu verwendende Farbenanstriche wählt man 
einen guten Hartkautschuklack (Farbe). 

Villach Direktor Ing. E. Belani 


Zur Frage 449, Heft 39. Rostlösungsmittel. 

Ihren Wünschen entsprechen die bekannten Erzeugnisse 
„Pendag“, „Nifestol“, „Lubarit“ und „Rostal“, 

Groß-Gerau Karl Friedrich Kleinig 
Zur Frage 450, Heft 39. Druckfarben. 

Vergleichen Sie die „Farben-Zeitung‘“ der Union-Deutsche 
Verlagsgesl. Berlin SW 19, Jerusalemer Str. 41. 

Villach Direktor Ing. E. Belani 


Zur Frage 451, Heft 39. Wahrscheinlichkeitsrechnung. 

Ohne mehr von Ihren Rechnungsgrundlagen zu wissen, 
kann man den Rechnungsweg nicht angeben. In der Wahr- 
scheinlichkeitsrechnung ist übrigens manches Problem, man 
kann verschiedene Ansätze aufstellen mit anscheinend der 
gleichen Berechtigung, und kommt so zu verschiedenen Re- 
sultaten, wenn man „alle“ problematischen Möglichkeiten 
berücksichtigt. Näheres über die Rechnungsart z. B. in: 
Wahrscheinlichkeitsrechnung von O. Meißner, Bd. 4 und 33 
der Math.-Phys. Bibliothek. 

Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI 
Zur Frage 453, Heft 39. Herstellung von Gongs. 

Ein dem Zweck entsprechendes großes Stück Eisenbleeh 
von einigen Millimeter Stärke wird für Ihren Zweck ge- 
nügen. Das Blech ist aufzuhängen, aber nicht am Rande, 
sondern mittels Löchern in der Nähe der Blechmitte, Die 
Loch-Oerter sind bestimmend für den Ton des Gongs. 


Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI 


Eine 5 mm dicke Blechplatte aus Eisenblech, 700X 
1000 mm, auf einem Draht frei hängend, und ein schwerer 
Holzhammer erfüllen vollständig den Zweck. 


Villach Direktor Ing. E. Belani 
Für die gleichen Verhältnisse habe ich mir einen Gong 
selbst angefertigt. Kaufen Sie sich eine schmiedeeiserne 
Bratpfanne von ca. 30 cm Durchmesser, sägen Sie den Stiel 
in Randhöhe ab, bohren Sie zwei Löcher in den Rand, so 
daß eine Schnur oder Kette durch sie gezogen werden kann. 
Die Oberfläche bearbeiten Sie mit einer groben Feile sowie 
Mit grobem Schmiegelleinen und Oel, bis Sie eine saubere 
Oberfläche haben. — Unser Gong ist im Walde vor unserem 
ause auf gut 500 bis 600 Meter zu hören, wenn er vor der 
austür angeschlagen wird. Der Ton ist angenehm und trägt 
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BerlinW30/4,Landshuter Sir.37.Relerenzen. Prospekt, 


Ich weilte kürzlich in einem Schulungslager, das als 
„Gong“ ein etwa 60 cm langes Stück Eisenbahnschiene auf- 
wies. Wecken, Beginn der Schulung und. die Mahlzeiten 
wurden dadurch eingeläutet, daß diese freihängende Schiene 
abwechselnd mit zwei Eisenstangen angeschlagen wurde, Das 
Geläute war weithin vernehmbar. 

Berlin 


Zur Frage 454, Heft 40. Kalifornische Aepfel. 


Nach einem DRP. werden diese Früchte mit einer Kaut- 
schukmilchlösung überzogen (Eintauchen und Lufttrecknen), 
welche Sie sich durch eine Spezialfirma in Frankfurt a. M. 
besorgen könnten. 

Villach 
Zur Frage 455, Heft 40. Glatteis. 

Strehschuhe eignen sich ganz vorzüglich für das gefahr- 
lose Begehen von Glatteis. In Finnland und Estland werden 
solche geflochtene Strohschuhe im Winter mit allem Vor- 


teil benützt. 
Villach Direktor Ing. E. Belani 


Als ich unterhalb der Kanadischen Grenze derartige 
Winter mitmachte, daß die ganze Stadt eine Eisfläche bil- 
dete, gab es folgenden Schutz: Entweder einen im Zimmer 
umklappbaren Eisenstift vor der Ferse oder, was noch 
besser ist, auf Sohle und Ferse gerippte Galoschen. 

Wien Strasser-Holzer 


Seit 14 Jahren lasse ich mir zu Beginn des Winters 
l cm dicke Korkscheiben unter die Absätze nageln, Ge- 
wöhnliche Nägel in 1 em Entfernung. Ich komme damit den 
ganzen Winter aus. Personen von größerem Körpergewicht 
oder anderem Beruf dürften monatliche Erneuerung brau- 
chen. Korkplatten sind in Korkenhandlungen, Ledergeschäf- 
ten u. dgl. erhältlich. Filzscheiben, Gummischeiben haben 
sich bei mir nicht bewährt. 


Wandsbek 
Zur Frage 456, Heft 40. Galvanische Bäder. 


Galvanische Verstählungsbäder können auf sehr verschie- 
dene Arten zusammengesetzt werden, Näheres z. B, in den 
Büchern von G. Buchner, Elektrolyt. Metallabscheidungen; 
F. Hartmann, Das Ueberziehen von Metallen etc.; H. 
Krause, Galvanotechnik; F. Michel, Metallniederschläge; W. 
Pfannhäuser, Die elektr. Metallniederschlg; F. Reinboth, 
Metallüberzüge; A. Wogrinz, Die galvanotechn. Bäder; ders., 
Neuere Fortschritte der Galvanotechnik. 


Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI 


Zur Frage 457, Heft 40. Motorrad oder Leichtmotorrad? 


Aus praktischer Erfahrung möchte ich Ihnen zur An- 
schaffung eines Motorrades von 200 cem (führerscheinfrei) 
raten. Da Sie schon vorhaben, gelegentlich mit Sozius zu 
fahren, ist die Belastung für ein Leichtmotorrad bis 100 cem 
reichlich hoch. In der Wahl der Maschine kommt es ledig- 
lich auf Ihren Geschmack in der äußeren Form an, denn die 
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Motoren sind fast durchweg auf gleiche Leistung und Qua- 
lität gebracht. Prospekte über die bekannten Fabrikate, wie 
DKW, Zündapp, NSU usw., bekommen Sie in Leipzig bei 
den betreffenden Vertretern. Beim Kauf einer neuen Ma- 
schine erhalten Sie von der Fabrik eine ausführliche Be- 
triebsanleitung. Wegen diesbezüglicher Literatur wenden Sie 
sich an den Vogel-Verlag, Pößneck i. Thür. 
Frankfurt a. M. Hermann Schock 


Zur Frage 459, Heft 40. Fallzeit des Mondes. 

Bei der Fallzeit von Himmelskörpern resp. des Mondes 
auf die Erde ist die Abnahme der Schwerkraft nach oben 
zu berücksichtigen, Unter diesen Umständen berechnet sich 
die Mondfallzeit, bei senkrechtem Fallweg, beginnend mit 


28 _ 310.000 Sek. 
E 

oder 3,6 Tage. g ist die mit der Höhe veränderliche 

Schwerkraftsbeschleunigung, an der Erdoberfläche ist g — 

g 9,8l, s — 350 000 000 m. 


Heidelberg Dr. Richard v. Dallwitz-Wegner VDI 


Zur Frage 460, Heft 40. Wirkungsgrad von Kesseln. 

Im Jahrbuch „Buderus-Sollar‘ finden Sie genaue Be- 
antwertung aller Ihrer Fragen. 

Villach Direktor Ing. E. Belani 
Zur Frage 464, Heft 40. Chloroform.- 

Nur der eingeschliffene, schwach gefettete Glasstopfen 
ist zulässig. 


Villach Direktor Ing. 


Zur Frage 465, Heft 40. Gummiballons. 

Einen guten Klebstoff erhält man aus 75 Teilen Kaut- 
schuk, 15 Teilen Mastix, 60 Teilen Chloroform. Normaler- 
weise hat man es aber bei der Kinder-Ballon-Erzeugung 
nicht nötig, einen kleinen Schlauch von 2—4 mm Durch- 
ınesser anzukleben, denn dieser Schlauch wird zusammen 


mit dem Ballon in einem Stück gebildet. 
Villach Direktor Ing. E. Belani 


Zur Frage 479, Heft 41. Hausschwamm. 
Eine äußere Schwammbehandlung an dem Mauerwerk 
kann aus biologischen Gründen keinerlei Erfolg haben, ehe 
der eigentliche Schwammherd, das schwammbefallene Holz- 
werk, erkannt, entfernt oder abgetötet worden ist. Die 
äußeren Erscheinungen am Mauerwerk (Myzel und Frucht- 
körperbildungen) müssen nicht immer „im nahen Umkreis“ 
des eigentlichen Schwammherdes zutage treten, sondern 
haben oft ‘eine beträchtliche Entfernung voneinander. Es 
gehört eine außerordentliche Erfahrung dazu, diese Zusam- 
menhänge in der richtigen Weise zu erkennen. Weitere 
Aufklärung über das Leben und über die Eigenart des 
Hausschwammes, Berichte über praktische Hausschwamm- 
fälle erhält man in dem Hausschwamm-Merkblatt des Unter- 
zeichneten und durch die Zeitschrift für Pilzkunde (Organ 
der Deutschen Gesellschaft für Pilzkunde und der Hes- 
sischen Landesstelle für Pilz- und Hausschwamm-Beratung 
in Darmstadt). v 
Darmstadt 


WANDERN un REISEN 


Fragen: 


42. Gibt es in Deutschland eine 3jährige Internats-Frauen- 
oberschule mit dem Abschluß-Examen in 650—800 m Höhe? 
Köln Prot- L. B. S; 


43. Orte mit geringem relativen Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft. Wo befinden sich in Deutschland Bezirke, Städte oder 
Kurorte mit besonders geringem Feuchtigkeitsgehalt der 
Luft? 

Wiesbaden E. Mz. 

Antworten: 


der Geschwindigkeit Null, auf t = 


E. Belani 


Franz Kallenbach 


Zur Frage 41. Heft 39. Im November in Italien. 


Abgesehen von einigen Orten an der Süd- und Ostküste 
Siziliens können Sie an der Südküste Capris, an der Piccola 
Marina den ganzen Winter hindurch baden. — Ebenso in 
Positano am Südufer der den Golf von Neapel gegen Süd- 
osten abschließenden Halbinsel, deren nähere und weitere 
Umgebung die schönsten Ausflüge bietet. — Bei den außer- 


ordentlich billigen Fahrpreisen auf den italienischen Bahnen 
dürfte die lange Reise — 34—36 Stunden von Mitteldeutsch- 
land bis Neapel — nicht abschrecken, 


Kreßbronn a. B. Dr. W. Wiedersheim 


Wissenschaftliche u. technische Tagungen 


Lehrgang über „Entstehung und Verhütung von Berufs- 
krankheiten“, veranstaltet vom Deutschen Arbeitsschutz- 
museum, Berlin-Charlottenburg. Die Reihe von sieben Vor- 
trägen beginnt am 3. November 1936 in wöchentlicher Folge. 
Die Vorträge sind in erster Reihe für Betriebsingenieure und 
Werkmeister gedacht. Die Vorträge werden folgende Gegen- 
stände behandeln: Die Entwicklung des gesundheitlichen 
Arbeiterschutzes, die Maschine Mensch, Hygiene der Arbeit. 
die Ausdehnung der Unfallversicherung auf Berufskrankhei- 
ten, Vergiftungen durch Blei, Quecksilber, Arsen, Phosphor. 
Schwefelwasserstoff, Manganverbindungen, Kohlenoxyd, 
Aetz- und Reizgase, Dämpfe, Lösungs- und Extraktionsmit- 
tel; Schädigungen, Staublungenerkrankungen; Augen- und 
Ohrenschädigungen. Ferner wird über Atemschutzgeräte. 
über Einrichtungen der ersten Hilfe: und Organisation des 
Rettungswesens sowie über Starkstromunfälle gesprochen. 
Anschließend an den letzten Vortrag findet eine Führung 
durch die Ausstellung des Deutschen Arbeitsschutzmuseums 
statt. Die Vorträge können auch einzeln besucht werden. 
Vortragsort: Deutsches Arbeitsschutzmuseum, Berlin-Char- 
lottenburg, Fraunhoferstr. 11/12; Zeit jeweils Dienstags von 
16 bis 18 Uhr, 3. November d. J. beginnend. Teilnehmer- 
gebühr für den ganzen Kursus M 6.—, den Einzelvortrag 
M 1.50. 


Studenten der Naturwissenschaften (Mathematik, Physik. 
Chemie, Bakteriologie und Astronomie) können an der Uni- 
versität Heidelberg aus der Ludwig-Beer-Stiftung bei dieser 
Universität bei rechtzeitiger Anmeldung für jedes Semester 
ein Stipendium erhalten. Zur rechtzeitigen Anmeldung muß 
von dem Bewerber ein Formular bei dem Sekretariat in 
Heidelberg zur Ausfüllung erbeten werden, 


Schluß des redaktionellen Teiles. 


BEZUGSOUELLEN-AUSKUNFT 


Hier unter dieser Ueberschrift können Hersteller bzw. Lieferanten 
der in den redaktionellen Abteilungen „Wer weiß, wer kann, wer 
hat?*, „Aus der Praxis‘ usw. erwähnten oder besprochenen Gegen- 
stände ihre Anschrift, Preise u. dgl, in Form einer Anzeige bekannt- 


geben. Das Wort kostet 20 Pfg.: Worte über 15 Buchstaben gelten 
als zwei Worte. Der Hinweis „Betr, Antwort auf Frage... 
Heft ..“, oder „Betr. Nachrichten aus der Praxis Nr...» 


Heft . .“, sowie das Stichwort bleiben unberechnet. 


Beilagenhinweis. 


Der Inlandauflage dieses Heftes liegt ein Prospekt über 
die „Höhensonne“ — Original Hanau — der Quarzlampen- 
Gesellschaft m. b. H., Hanau am Main, Frankfurter Land- 
straße l, bei. 
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Das nächste Heft enthält u. a. folgende Beiträge: Prof. 
Dr. W. Meisner, Licht und Auge. — Prof. Dr. Ernst Man- 
gold, Licht und Leistung bei Nutztieren. — Prof. Dr. E. 
Merker, Der Lichttod. — Dr. H. Wendt, Eine neue künst- 
liche Lichtquelle. — Doz. Dr. K. Hoede, Erbliche Licht- 


krankheiten. 
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